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Kronstadt im Feuer deutscher Artillerie
Wichtigster Stützpunkt für die sowjetische Ostseeflotte

DNV Berlin , 6. Okt. Seit Tagen liegt der sowjetische Kriegs¬
hafen Kronstadt im Feuer der schweren deutschen Artillerie , deren
Granaten in fast ununterbrochener Folge die Anlage dieses
sowjetischen Kriegshafens zerschlagen. Kronstadt ist wegen seiner
außerordentlich günstigen militärischen Lage der wichtigste Stütz¬
punkt der sowjetischen Ostseeflotte. Hier befinden sich außerdem
die Verwaltungsgebäude der sowjetischen Admiralität.

Die alte Festung Kronstadt liegt auf der Ostseite der niedri¬
gen und ringsum vpn flachem Wasser umgebenen Insel  K ot-
lin  im Finnischen Meerbusen , etwa 50 Kilometer westlich von
Leningrad . Auch Kronstadt gehört zu den Gründungen Peters
des Großen, der im Jahre 1703 Stadt und Festung Kronstadt
anlegte und in späteren Jahren weitere große Festungsbauten
vornehmen ließ. Auch die Bolschewisten haben an der Befesti¬
gung und dem Ausbau von Kronstadt weitergearbeitet . Seine
hervorragende Stellung verdankt Kronstadt seiner günstigen
st rategischen Lage im Finnischen Meerbusen,  die
noch dadurch erhöht wird , daß die Wassertiefe des Finnischen
Meerbusens im allgemeinen sehr gering ist und daher ein Pas¬
sieren des Meerbusens nur auf wenigen Linien möglich ist. So
beherrscht Kronstadt auf dem Wasserwege d?n Zugang zu Lenin¬
grad. Durch die Insel Kotlin ist die Einfahrt in die Newa -Bucht
bei Leningrad in ein nördliches und ein südliches Fahrwasser
geteilt. Der Verkehr wickelt sich hauptsächlich auf der Südseite
von Kotlin ab, wo auch die Ankerplätze von Kronstadt liegen.
An Hafenanlagen  besitzt Kronstadt im Westen den ehe¬
maligen Handelshafen , der der Ausrüstung von Kriegsschiffen
dient. Von diesem Mittelhafen führt ein Kanal noch aus der
Zeit Peters des Großen zu den Dockanlagen. Der Handelshafen
ist ebenfalls durch einen Kanal mit dem Stadtinnern von Kron¬
stadt verbunden . In den Werften verfügt es über ausgedehnte
Reparaturwerk st ätten  für Kriegsschiffe aller Art , selbst
für große Schiffe. In Kronstadt war eine Hauptmacht der
!owje tischen Ostseeschiffe  stationiert . Außerdem ist
«onstadt Standort für die sowjetische Marineluftwaffe und
Mtzt die sowjetische Unterseebootschule „Kirow ".

Seiner Bedeutung gemäß ist Kronstadt zu einer starken Fe¬
stung ausgebaut . Die umfangreichen Besestigungs- und anderen
Anlagen dieses Kriegshafens sind nun seit mehreren Tagen das
Ziel der schweren deutschen Artillerie . Wie der Bericht des
Oberkommandos der Wehrmacht am 6, Oktober meldet , versuch¬
ten die Sowjets von Kronstadt aus mit ihrer Artillerie in den
Landkampf vor Leningrad einzugreifen . Dieser Versuch wurde
vereitelt.

Lage Leningrads hoffnungslos
Vorstädte schwer beschädigt— Fabriken und Industrie

gebäude vollständig ausgebrannt
Berlin , 6. Okt. Wie sich der Kampf um Leningrad von der

Feindseite aus  ansieht , wird jetzt durch Aussagen von
Sowjetsoldaten erhellt , die von den Finnen gefangen genommen
wurden. Danach sind die Vorstädte bereits schwer beschädigt.
Viele Fabriken und Jndustriegebäude sind vollständig aus¬
gebrannt. Eine Fabrik , in der über 30 000 Arbeiter mit der Her¬
stellung von Tanks beschäftigt waren , wurde bis auf die Grund¬
mauern zerstört. So wird das Leben in der Millionenstadt
mmer bedrückender. Der eiserne Ring der deutschen
und finnischen Bundesgenossen  wehrt jeden Aus¬
falloersuch ab, und ihre Artiellrie bekämpft in Zusammenarbeit
mit der Lustwaffe die taktischen und wehrwirtschaftlichen Stellen.
Dazu kommen noch die Verpflegungssorgen , die bereits dazu ge¬
führt haben, daß die Verteilungsrarionen herabgesetzt wurden
Mag es kurz oder lange dauern , die Lage Leningrads ist auf
alle Fälle hoffnungslos.

Sowjetische Transportzüge unbrauchbar
DNV Berlin , 6. Okt. Im Verlauf der umfangreichen Opera¬

tionen leistete auch am 5. Oktober die deutsche Luftwaffe
einen wesentlichen Beitrag zu den weiteren Erfolgen . An allen
Teilen der Front wurden den Sowjets durch Bomben und Tief¬
angriffe schwere Verluste an Menschen und Material beige¬
bracht. Bei fortgesetzten Angriffen auf die Verb indun gs-
straße r̂ und das Verkehrsnetz im rückwärtigen
Eebiet der Bolschewisten  wurden nicht nur Wege und
Valinlinien unterbrochen , sondern 78 T-" " - " ort- und Matcrial-
juge unbrauchbar gemacht. Allein 55 Züge wurden völlig zer¬
stört. An vier wichtigen Bahnhöfen wurden so schwere Vomben-
treffer erzielt, daß erhebliche Stockungen und Behinderungen
im Verkchrssystem der Sowjets eintraten . Von den Erfolgen bei
der Bekämpfung von Erdzielen zeugt die Vernichtung von vier¬
unddreißig Sowjetgeschützen,, 20 Panzcrkampfwagen und 650
Fahrzeugen aller Art an einem Tage . Außerdem wurden Vun-

Feldstellungen und Truppenansammlungen in rollenden
Einsätzen unter Beschuß  genommen.

Zwei Flugzeuge  eines deutschen- Jagdgeschwaders , be-
vht mit dem Kommodore und einem Oberleutnant , schlugen in
heldenhaftem Einsatz einen VorstoßvonSowjetpanzern
Jegen̂ eine Artillerieabteilung zurück. In zehnmaligem Tief-
""griff vernichteten die beiden Jagdflieger vier feindliche Pan-
?er und zwangen die restlichen zum Abdrehen . Der Angriff
wurde im schärfsten feindlichen Abwehrfeuer durchgeführt, wo-
°ei eines der Flugzeuge zwei schwere Treffer erhielt . Trotz der
schweren Beschädigungen blieb das Flugzeug am Feinde und
andete nach der Niederschlagung des Panzerangriffes glatt auf

femem Feldflugplatz. '

Weitere gute Erfolge der deutschen Luftwaffe
DNV Berlin , 6. Okt. Die deutsche Lufwaffe operierte a>H am5. Oktober im Nordteil der Ostfront  mit guten Erfolgen'

Im Finnischen Meerbusen  wurden zwei bolschewistische
Transportschiffe Hon zusammen 3000 BRT . durch Bomben ge¬
troffen und schwer beschädigt. Außerdem wurde durch Zerstö¬
rung einer Brücke die Murman - Vahn  und durch Volltreffer
auf den Schienenstrang eine andere wichtige Eisenbahnlinie an
der Eismeerfront mehrfach unterbrochen.

Neben einem erneuten Angriff auf Len in gras,  wobei
Brände im gesamten Stadtgebiet entstanden, flogen deutsche
Kampfflugzeuge in der Nacht zum 6. Oktober zahlreiche Einsätze
gegen Hafenanlagen , Eisenbahnziele und Flugplätze an verschie¬
denen Teilen der Ostfront . Es wurden überall Zerstörungen
und Treffer in den Zielen beobachtet.

Erfolgsmeldungen von der Ostfront
Im mittleren Abschnitt  der Ostfront schössen am 5. Ok¬

tober deutsche Infanteristen ein sowjetisches Flugzeug ab, oas
die deutschen Stellungen anzugrcifen versuchte. Das Flugzeug
wurde lediglich durch gutgezieltes Eewehrfeuer zum Absturz
gebracht.

Im Süd ab schnitt  der Ostfront vorgehende deutsche Hee¬
restruppen stießen am 5. Oktober überraschend auf einen sow¬
jetischen Feldflugplatz vor . 2n schnellem Zugriff erbeuteten die
deutschen Soldaten zwei unversehrte sowjetische
Flugzeuge.

Die im Südabschnitt der Ostfront eingesetzten Verbände der
rumänischen Luftwaffe waren am 5. Oktober wiederum erfolg¬
reich. Rumänische Flieger schossen im Luftkampf drei sowjetische
Flugzeuge ohne eigene Verluste ab.

Im Laufe des 5. Oktober unternahmen die Bolschewisten im
N o r d a b s chn i t t der Ostfront mehrere erfolglose Angriffe auf
die deutschen Stellungen . Die Angriffe , die mit Panzerunter¬
stützung vorgetragen wurden , wurden sämtlich zurückgeschlagen.
Die Bolschewisten hatten V̂erluste an Menschen und verloren
außerdem mehrere Panzerkampfwagen , darunter auch 52-Tonnen-
Panzer . In dem Kampfabschnitt einer deutschen Division wurde
der sowjetische Angriff von den deutschen Infanteristen zurück¬
geschlagen. Nur geringe Teile der angreifcnden sowjetischen Sol¬
daten entgingen der Vernichtung . Die deutschen Truppen machten
90 Eefanaene , 300 Sowjetsoldaten blieben tot auf dem Kawvi-
seld liegen.

Zerstörung des Bahnhofs von Charkow
DNV Berlin , 6. Okt. Die Zerstörung des Bahnhofs in Char¬

kow, die die deutsche Luftwaffe meldet, ist für die Bolschewisten
ein schwerer Schlag. Charkow ist ein Eisenbahnknotenpunkt , in
dem acht Linien Zusammentreffen,  darunter solche
von großer Wichtigkeit. Von den drei Bahnen , die Moskau mit
dem Süden verbinden , läuft eine über Charkow, eine weitere
führt von hier über Brjansk nach Leningrad . Nach Süden hm
ist Charkow, das eine bedeutende Industrie besitzt, sowohl mit
dem Donezbecken als auch mit dem bereits eroberten Erzgebiet
von Kriwoi Rog durch doppelgleisige Linien  verbun¬

den. Sowohl unter militärtechuischen wie auch unter wehrwirt-
kchaftlichen Gesichtspunkten muß der Ausfall dieses Bahnhofes
vaster als ein empfindlicher Verlust , für die bolschewistische Füh¬
rung angesehen werden.

Der deutsche Wehrmachlsdericht
Weitere Erfolge der Angriffsoperationen im Osten— Sow¬
jetischer Landungsversuchwestlich Leningrad völlig zer¬
schlagen— Luftangriffe auch gegen Häfen in Siidost-Eng-

land, gegen Tobrnk und Suez
DNB . Aus dem Führer-Hauptquartier, 6. LÄt.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Angriffsoperationen im Osten brachten gesternweitere Erfolge.
Westlich Leningrad  wurde ein vom Feuer sämt¬

licher Kronstadter Forts «nd Schiffs- und Küstenartillerie
unterstützter Landungsversuch  starker sowjetischer
Kräfte - nrch entschlossenenEinsatz der abwehrbereiten
deutschen Truppen völlig zerschlagen. Gleichzeitig brachendie heftigen Angriffe zusammen, mit denen die Einschlie-
tzungsfront von innen her durchbrochen werden sollte. Der
Feind erlitt schwere blutige Verluste. Gelandete Teile wur¬den aufgerieben oder gefangen genommen. Mehrere voll¬
besetzte Schiffe wurden versenkt, 22 Pamzerkampfwagen,
darunter sieben überschwere, vernichtet.

Kampfflugzeugebombardierten in der Nacht zum 6. Okto¬
ber mit guter Wirkung einen Hafen am Asowschen
Meer  sowie einen wichtigen Verkehrsknotenpunkt west -
lichMoskau  und militärische Anlagen in Leningrad.

Im Kampf gegen Grotzbritanuienversenkten Kampfflug¬zeuge bei Tage 400 Kilometer westlich Brest ein Handels¬
schiff von 2500 VRT. und bombardierten kriegswichtige
Einrichtungen auf den Shetland-Inseln . In der letzten Nacht
richteten sich Luftangriffe gegen Häfen in Südostengland.

In Nordafrika  erzielten deutsche Sturzkampfslng-zeuge in der Nacht zum 5. Oktober Vombenvolltreffer inder Stadt und im Hafen von Tobrnk. Ein weiterer Luft¬
angriff richtete sich gegen die Reede von Suez.

Einslüge des Feindes in das Reichsgebiet fanden wederbei Tage noch bei Nacht statt.
Wettere Ritterkreuze

DNB Berlin , 6. Okt. Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres, Eeneralfeldmarschall von Vrauchitsch, das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : Generalleutnant Hans Schmidt,
Kommandeur einer Infanteriedivision ; Oberst von Neuf-
ville,  Kommandeur eines Infanterieregiments ; Oberstleut¬
nant Friedrich -Wilhelm Müller,  Kommandeur eines Infan¬
terieregiments ; Major Gerhardt,  Abteilungskommandeur in
einem Panzerregiment ; Oberleutnant Pasternack,  Kompanie¬
chef in einem Infanterieregiment ; Leutnant Kreß,  Spähtrupp¬
führer in einer Aufklärungsabteilung ; Leutnant Störck,  Zug¬
führer in einem Schützenregiment ; Oberfeldwebel Schönfeld
.in einem Panzerregiment.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmar¬
schall Eöring . das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen
an : Oberleutnant Carganico»  Staffelkapitän in einem
Jagdgeschwader.

Erster Tag der großen Offensive im Osten
Stukas zerhämmern die feindliche Stellung

DNB . , 6. Okt. (PK .) Ein strahlend sonniger Herbst¬
morgen leitet den ersten Tag der großen Schlacht im Osten ein.
Auch für die Truppen unseres Kampfabschnittes ist nun wieder
der Augenblick des Losschlagens gekommen. Während der letzten
beiden Wochen hatte die Vormarschbewegung hier von einer
natürlichen Verteidigungsstellung der Sowjets — kaum 30 Klm.
ostwärts von unserem Feldflughafen — verhalten . Sie hatte
verhalten , nicht weil die Stellung uneinnehmbar gewesen wäre,
sondern um die Bildung eines Kessels an anderer Stelle zu
ermöglichen und so unter Schonung der eigenen Truppe mög¬
lichst starke Kräfte des Feindes zu binden und zu vernichten.

Um 6.00 Uhr erfolgte der erste Start unserer Stukasraffcl.
In Sappen und Unterständen sitzen die Bolschewisten drun¬

ten , hocken in Mannlöchern , über die Zeltplanen gedeckt sind,
haben sich in Höhlen am Ufer eines Baches eingegraben und
überall , wo es nur geht, in die Erde verkrochen. Sogar die Pan¬
zer sind, soweit sie sich nicht in Heuschobern und Strohmieten
einwühlen konnten, in Erdschneisen eingefahren , so daß nur
noch der drehbare Turm heraussieht , der nach oben hin abgedecktworden ist.

Großes Wecken — sagt mein Flugzeugführer plötzlich, und
dann kippt er die Maschine über den linken Flügel nach unten.
Eine vielfach gegliederte Erdstellung liegt im Visier. Für die da
unten ist es ein grauenhaftes Erwachen. Die anderen Maschinen
haben es ebenso gemacht. Schwarze stählerne Vögel kommen
heulend vom Himmel heruntergeschossen, und nirgends gibt es
einen Ausweg auch dem Hagel ihrer Geschosse. Die Sowjets
springen aus ihren Löchern, rennen hierhin und dorthin , werfen
sich zu Boden — da und dort flammen die Strohmieten unter
den einschlagenden Brandgeschossen auf . Die Panzer kommen her¬

ausgefahren . Sie kriechen aus den Erdstellungen heraus — und
mit einemmal ist da unten Leben , ist da ein wildes Durchein¬
ander von Menschen, Wagen und Panzern — und nun gibt es
Ziele für unsere Bomben . Kurz auf Höhe gegangen . Ein paar
der mächtigen Kolosse herausgefischt . Da spritzen die Erdfon¬
tänen hoch. Graubraun stehen die Pilze über der Erde . Da
bersten Panzer auseinander . Brennen LKW . und stürzen Brücken
krachend ein. Noch einmal und noch einmal stürzen wir , werfen
Bomben und schießen, was aus den Rohren heraus will.

Der letzte Einsatz vor der Abenddämmerung fällt wieder an
unsere Staffel.

Der Fluß , um den in den ersten Morgenstunden der Kampf
ging , ist längst von deutschen Truppen Lberrannt . Die Stellun¬
gen überall im Gelände liegen tot , und auf den Straßen .fahren
schon staubaufwirbelnd die deutschen Kolonnen . Erst viele Kilo¬
meter von den Ausgangsstellungen des Morgens finden wir die
ersten Spuren des Feindes — überhastet zurückflutende Last¬
wagen , einzelne Panzer und Zugmaschinen mit Geschützen da¬
zwischen. Gewaltige Kilometerzahlen haben unsere Panzer aneinem Tag geschafft.

An den Abschüssen erkennen wir die Stellungen der feindlichen
Artillerie . Dreimal geht es im Tiefflug mit Bordwaffen darüber
hinweg . Dann rührt sich unten nichts mehr . Weiter nach Osten.
Da kommt ein Bahnhof , aus dem eben zwei Züge voin Osten
hereinfahren . Sie haben Baumaterial geladen . Und auf dem
Hauptaleis steht ein Truppentransportzug.

Wir greifen an . Als die Bomben einschlagen, steht der ganze
Bahnhof mit allen Zügen im Nu in Flammen . — Wir gehenauf Heimatkurs . Morgen kommen wir wieder!

Kriegsberichter Rannen.
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Der italienische Wehrmachtsbericht
DNV . Rom, 6. Okt. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
Am Sonntag nachmittag überflogen einige britische Flugzeuge

die Stadt Catania  und warfen eine Anzahl von Brand - und
Sprengbomben kleinen Kalibers . Vier Einwohner wurden ver¬
wundet und einiger Schaden angerichtet . Ein feindlicher Bomber
und ein Jäger wurden von der Bodenabwehr bezw. von unseren
Jägern abgeschossen.

In der Cyrenaika  griffen feindliche Flugzeuge von neuem
die Städte Benghasi und Varce mit Bomben an, wobei Schäden
an Wohngebäuden verursacht und sieben Personen verletzt wur¬
den. Sie belegten ohne Erfolg einige Kolonistendörfer des Dsche-
bel mit Maschinengewehrfeuer . Unsere Bodenabwehr brachte zwei
der angreifenden Flugzeuge zum Absturz. Ein weiteres Flugzeug
wurde von unseren Jägern in Tripolitanien abgeschossen.

An der Front von Sollum  wurden bei Aktionen vorgeschobe¬
ner deutsch-italienischer Einheiten zahlreiche Gefangene und' Waf¬
fen eingebracht. In Luftkämpfen schossen deutsche Jäger zwei
Hurricane ab.

Bomberformationen der italienischen Luftwaffe und Forma¬
tionen deutscher Kampfflugzeuge führten wiederholte Angriffe
auf die Hafenanlagen von Tobruk und Marsa Matruk
aus , wobei Laderampen , Baracken- und Materiallager getroffen
wurden . Mit Erfolg wurden auch einige vorgeschobeneFlughäfen
des Feindes bombardiert.

In Ostafrika warfen englische Flugzeuge Bomben aus oen Ein-
geborenenmarkt von Eondar , wobei neun Eingeborene getötet
und 18 verletzt wurden.

Im Mittelmeer schoß eines unserer Kriegsschiffe ein feind¬
liches Flugzeug ab. Einer unserer Bomber traf ein feindliches
Tankschiff von 1200 Tonnen.

Rumäniens Erfolge
Die Blutopfer unseres Verbündeten

DNB Bukarest. 6. Okt. Gegenüber den von feindlicher Seite
verbreiteten Unwahrheiten gibt das rumänische Große
Hauptquartier  unter anderem folgende Zahlen bekannt:

Seit Beginn des Krieges haben die rumänischen Truppen über
66 000 Gefangene gemacht. An Verlusten haben die rumänischen
Truppen rund 15 060 Vermißte zu beklagen, von denen 7000 bis
8000 als tot angegeben werden müssen, ferner 20 000 Gefallene
und 76 000 Verwundete , von denen etwa 80 v. H. leicht ver¬
wundet sind. Dagegen hat der Feind an den Frontabschnitten,
an denen die rumänischen Truppen gekämpft haben , 70 000 Tote
und etwa 100 000 Verwundete gehabt . Die Rumänen haben
553 feindliche Flugzeuge vernichtet und 120 eigene verloren , von
denen ein Teil wiedergewonnen werden konnte. Sie haben sehr
griche Mengen an Material und Munition erbeutet und im
Vergleich dazu viel weniger verloren.

*

In Ehrfurcht nehmen wir Deutsche Kenntnis von den Vlut-
opfern , die das verbündete rumänische Volk in Kampf gegen den
gemeinsamen sowjetischen Feind gebracht hat . Auch sein Einsatz,
den der Führer in seiner Rede am 3. Oktober so anerkennend ge¬
nannt hat , war von Erfolg gekrönt. Der Sieg neigt sich den
Fahnen der Völker zu, die eine neue Ordnung aufbauen und
endgültige Sicherheit schaffen wollen vor den Drohungen dieses
hinterhältigen und verbrecherischen bolschewistischen Ungeheuers.
Auch diese rumänischen Soldaten , die als tapfere Streiter in der
Schlacht gefallen sind — ihre Zahl war in den Verlustangaben
des OKW . vom 19. September selbstverständlich nicht enthalten —,
haben ihr Leben hingegeben für eine bessere und schönere Zu¬
kunft Europas und der Welt.

Wie die rumänischen Blätter melden, besuchte Marschall An,
tonescu  zur Ueberprüfung der von ihm für den Wiederauf¬
bau angeordneten Maßnahmen die rückeroberten Gebiete Bestara¬
biens . 2m Süden der Provinz weilte er mehrere Tage und
wurde von der Bevölkerung überaus freundlich begrüßt.

Klassische englische Formulierung
DNB Stockholm, 6. Okt. Der ,T >ai l y Expreß  setzt sich in

einem Leitartikel mit den Engländern auseinander , denen das
erneute Versagen Englands aus dem Gebiete der
Sowjethilfe „Gewissensbeschwerden " macht. Das Blatt
schreibt: „Wir befinden uns in einer jener Perioden der langen
britischen Geschichte, in denen es so aussieht , als ob England
seine Schlachten durch andere schlagen läßt . Diese Situation gibt
vielen kleinen Pinschern Gelegenheit , zu behaupten , daß Eng¬
land wieder einmal nichts tue. Das ist aber nicht der Fall.
Unsere Aufgabe besteht vielmehr darin , fest zu stehen, wenn
alles andere zusammenbricht."

Der „Daily Expreß " hat damit eine neue, geradezu klassische
Formulierung für die alte britische Taktik  gefunden , die
Bundesgenossen kämpfen und bluten zu lassen,
selber aber die eigene Kraft zu schonen und so wenig wie mög¬
lich Hilfe zu bringen . Das ist die alte egoistische Politik Eng¬
lands , an der schon so viele Bundesgenossen dieses Landes zu¬
grunde gegangen find. Der „Daily Expreß " bringt es in diesem
Zusammenhang sogar fertig , den Sowjets heftige Vorwürfe
zu machen, weil sie nicht schon früher in den Krieg
eingetreten seien,  spätestens aber in dem Augenblick, da
die Kämpfe auf dem Balkan in Jugoslawien begannen . Das
Blatt läßt damit die Katze aus dem Sack: Es gibt zu, daß es das
Ziel der britischen Politik war , den Angriff der Sowjets auf
Mitteleuropa im gleichen Augenblick auszulösen , da der von der
britischen Diplomatie inszenierte Offiziersputsch in Jugoslawen
Aussichten auf die Bildung einer Valkanfront gab. England
hoffte, daß sich Deutschland an dieser Valkanfront in einem
langen Abnützungskrieg zermürben und dann das Opfer eines
plötzlichen Vorstoßes der Sowjets werden würde . Man kann dem
„Daily Expreß " für diese Offenheit nur dankbar sein.

Das englische Unterhausmitglied Wedgewood  kritisierte in
einer Rede, die er dieser Tage in Storke -on-Trent hielt , mit
großer Schärfe die britische Regierung und warf ihr mangel¬
st afteJnitiative und Entschlossenheit  auf dem
Gebiet der Sowjethilfe vor . Zwar ging auch der streitbare La-
bour -Vertreter nicht so weit , eine britische Offensive im Weste»
zur Entlastung der Sowjettruppen zu verlangen , aber er schlug
immerhin die Entsendung einer britischen Truppenabteilung cm
die sowjetische Front vor . „Auf jeden Fall müssen wir zeigen",
erklärte der Abgeordnete , „daß die britische Armee auch von sich
aus etwas tun kann, statt still zu warten , bis sie selbst angegrif¬
fen wird . Diese Politik der höchsten Vorsicht macht die britische
Armee einfach lächerlich und zerstört allmählich ihre Moral ."

Der britische Premierminister Churchill hat in seiner letzte«
Rede ausführlich auseinandergesetzt , warum und wieso die eng¬

lische Armee nicht in der Lage ist, weder jetzt noch in Zukunft
außer „siegreichen Rückzügen" irgendwelche Initiative an den

!Tag zu legen. Dies dürfte auch dem „Arbeitervertreter " Wed-
sgewood hinreichend bekannt sein. Seine tönenden Worte zugun¬
sten der bolschewistischenFreunde sind daher nichts anderes als
»eine plumpe Spiegelfechterei » die den Zusammenbruch der Sow-
^et » ni<ht aufhai1eu wird.

Ramsgate angegriffen
DNV Berlin , 6. Okt. Der Ort Ramsgate,  d-en die deutsche

Luftwaffe in der Nacht zum 6. Oktober angriff , ist in der Welt
bekannt als Seebadeort und als einer derHauptplätze des bri¬
tischen Segelsports . Aber seine eigentliche Bedeutung hat er
als ein mit Küstenwachstationen ausgerüsteter
Hafenplatz,  in dem eine große Fischereiflotte beheimatet ist.
Da Ramsgate an der äußersten Spitze von Kent liegt , die sich
südlich der Themsemündung in die Nordsee vorschiebt, ist es
durch die Natur als Hafen- und Fischereiplatz vorgezeichnet. Der
Krieg mit seinen eigenen Aufgaben hat die Bedeutung des
Ortes noch wesentlich vermehrt . Außerdem gibt es in Ramsgate
Industrie und Anlagen für Schiffsbau sowie die Einrichtungen,
die für die Versorgung von 33 000 Einwohnern nötig sind.

Die BerNerunsten Zer EnMnder in Rotterdam
Empörung des niederländischen Volkes

De» Haag, 6. Okt Die niederländische Tagcspresse bringt die
große Empörung zum Ausdruck, die der verbrecherische Angriff
der englischen Flugzeuge auf Rotterdamer Wohnviertel in der
gesamten niederländischen Bevölkerung hervorgerufen hat . „Het
Allgemecn Handelsblad " betont , es könne hier nicht die Rede
von einem Irrtum sein, da der Angriff bei Hellem
Mondschein  stattfand , so daß sämtliche getroffenen Kranken-
bäuser und die Kulturmonumente deutlich zu -erkennen waren.
Es gebe keine Entschuldigung für die angerichteten Verheerun¬
gen. Die Engländer zeigten sich in einer rücksichtslos gegen
Frauen und Kinder gerichteten Blockade, als Unruhestifter und
als die Vernichter von Wohnhäusern , Kirchen, Krankenhäusern
und Museen. Die Niederländer erinnerten sich immer deutlicher
an das Vorgehen britischer Truppen gegen das stammver¬
wandte Burenvolk  im südafrikanischen Krieg.

Isländerinnen vergewaltigt . Wie Associated Preß aus
Reykjavik meldet , wurden vier USA .-Makinesoldaten we¬
gen Vergewaltigung isländischer Frauen zu Gefängnisstra¬
fen verurteilt.

Verluste der SowjetstrettkrWe
DNB Berlin , 6. Okt. Die großen Verluste der sowjeti¬

schen  L u f t st r e i t k r ä f t e, die die Zahl 14 500 bereits über¬
schritten, sind durch keinerlei Maßnahmen der Bolschewisten und
ihrer britischen Helfer auch nur teilweise auszugleichen. Nach
Ausfall des Dnjepr -Jndustrie -Gebietes und der Produktion in
Leningrad stehen den Sowjets nur noch wenige Flug¬
zeugwerke in Moskau und im Ural - Gebiet zur-
Verfügung.  Die Produktion , die durch die dauernden Bom¬
bardierungen der Moskauer Flugzeugwerke ebenfalls begrenzt
ist, reicht aber bei weitem nicht aus , um auch nur einen Bruch¬
teil der Verluste zu ersetzen. Daß die Kapazität der noch im Be¬
trieb befindlichen Motoren - und Zellenbauwerke kaum noch den
jetzigen Bestand der einsatzfähigen Sowjetflugzeuge gewährlei¬
sten kann, wird auch durch dis immer dringlicher werdenden
Hilferufe und Forderungen der Bolschewistischenan ihre bri¬
tischen Verbündeten belegt . Die Briten selbst sind aber durch
ihre bitteren Erfahrungen am Kanal nicht in der Lage, der bol¬
schewistischen Unterstützung zuteil werden zu lassen.

Iranische Regierung droht mit Rücktritt
Ankara , 6. Okt. Das iranische Kabinett hielt am Sonntag eine

außerordentliche Sitzung ab, in der die Schwierigkeiten disku¬
tiert wurden , die sich in wachsendem Maße durch die ständigen
Eingriffe der britischen und sowjetischen Vesatzungsbehörden in
die inneriranischen Verhältnisse ergeben. Das Kabinett Ali Fu-
rughi beschloß, bei den Besatzungsbehörden vorstellig zu werden
und gegebenenfalls die Demission des Kabinetts anzubieten,
wenn es nicht gelingen sollte, einen modus vivendi in der Frage
einer selbständigen inneriranischen Verwaltung zu finden.

Das neue australische Kabinett
Stockholm, 6. Okt. Wie Reuter aus Canberra meldet, gab

Premierminister Curtin,  der auch den Posten des Verteidi¬
gungsministers übernimmt , die Zusammensetzung des neuen
australischen Kabinetts bekannt, das vollständig von der L a -
-bourpartei  gebildet wird . Das Kriegskabinett wird aus
Curtin , Forde als Armeeminister , Chifley als Schatzkanzer,
Evatt als Außenminister , Beasley als Versorgungsminister,
Makin als als Marineminister und Drakeiord als Lustfahrt¬
minister bestehen.

Roosevelt richtet sich selbst
Der „Völk. Beobachter" schreibt: Die Rede des Führers hat in

der ganzen Welt den stärksten Eindruck hinterlassen . Dieser
kommt nicht zuletzt in dem Echo zum Ausdruck, das die Rede in
Großbritannien und den Vereinigten Staaten gefunden hat. Es
übersteigt an Gehässigkeit alles , was aus diesen Ländern jemals
zu einer Führer -Rede bemerkt wurde . Das ist nicht weiter ver¬
wunderlich, denn die Ausführungen Adolf Hitlers waren in
erster Linie ' ein Tatsachenbericht, gegen dessen nüchterne An¬
gaben sich sachlich überhaupt nichts cinwenden läßt . Sie war eins
klare, von allen Illusionen freie Abwägung der Chancen Deutsch¬
lands , diesen Krieg zu gewinnen und konnte daher von denen,
die im Begriff stehen, den Krieg zu verlieren , nicht anders als
unsachlich ausgenommen werden.

So besagt die Reaktion auf die Feststellung Adolf Hitlers in
England und Amerika nichts anderes als die Empörung darüber
daß die Dinge so sind, wie sie der deutsche Führer geschildert hak

Von der Anziehung, die Adolf Hitler und das von ihm ge¬
schaffene Werk selbst auf seine erbittertsten Feinde ausüben , legt
eine Begebenheit Zeugnis ab, die sich am 8. Oktober in den
Vereinigten Staaten zutrug . Am gleichen Tage,  wo Adolf
Hitler das von ihm ins Leben gerufene deutsche Winter¬
hilfswerk  zum neuntenmal eröffnete , taten Roosevelt und
Willkie in den Vereinigten Staaten das glerche. Acht Jahre lang
hat sie das deutsche Beispiel so beschäftigt, daß sie jetzt beschlossen
haben , es ihm gleichzutun. So wurde zum erstenmal bei Eintritt
des Winters das amerikanische Volk zu einem Hilfs¬
werk dieser Art aufgerufen,  das sich der deutschen Or¬
ganisation bis in Einzelheiten nachzubilden sucht.

Die Aufrufe , die Roosevelt und Willkie bei dieser Gelegen¬
heit hielten , enthüllten freilich, daß das amerikanische Volk eine
solche Hilfe weit notwendiger braucht als das deutsche. Roose¬
velt stellte wörtlich fest, daß Millionen amerikanische Mitbürger
unterernährt , schlecht gekleidet und in elenden Wohnungen lebten.
Willkie drückte sich dahin aus , daß Millionen von Amerikanern
aus den verschiedensten Gründen an den Segnungen der Demo¬
kratie keinen Anteil haben und daß es um die Gesundheit ieler
amerikanischer Familien schlecht bestellt sei. Diese Feststellungen,
in denen sich die Häupter der beiden größten politischen Parteien
der Vereinigten Staaten vollkommen einig sind, werden im
neunten Jahr der Rooseveltschen Amtsperiode gemacht. Sie sind
vielleicht das erschütterndste Fazit , das jemals unter dem New
Deal und damit die gesamte Rooseveltsche Innenpolitik gezogen
wurde, dazu noch von ihm selbst.

In einem Lande, das nach dem Urteil seiner eigenen Bewoh¬
ner sich das reichste der Welt nennt , hem unbeschränkter Räum
und alle Rohstoffe und Nahrungsmittel der Welt zu Hause zur
Verfügung stehen, das in sich die Autarkie eines Erdteils besitzt
und einen ganzen anderen Erdteil in seine Hemisphäre einbezogen
hat , haben Millionqp von Menschen an den Segnungen der
Demokratie nach dem Geständnis ihrer obersten Hüter keinen
Anteil . Millionen von Amerikanern leben danach das Leben von
Varias.

Und trotz dieses unbeschreiblichen Zustandes besitzt die Füh¬
rung der Vereinigten Staaten die Dreistigkeit, der halben Welt
den Krieg anzudrohen ; wenn sie sich nicht ebenfalls zu den Seg¬
nungen der Demokratie bekennt, ist sie bereit , ihr eigenes zu
einem Drittel verelendetes Volk in noch größeres Elend zu
stürzen.

Frau Roosevelt widerlegt ihren Mann
„Religiöse Freiheit in der Sowjetunion nur Theorie"

DNV Neuyork, 6. Okt. Einer Meldung des „Neuyork Daily
Mirror " zufolge hat sich jetzt sogar Frau Roosevelt in Gegensatz
zu ihrem Gatten gesetzt, dessen unglaubliche Aeußerung über die
angebliche Religionsfreiheit in der Sowjetunion bekanntlich in
weitesten Kreisen der USA . einen Sturm der Entrüstung her¬
vorgerufen hat . In einer Rundfunkrede gab die Gattin des
USÄ .-Präsidenten offen zu, daß die religiöse Freiheit in der
UdSSR , ebenso wie eine gänze Anzahl angeblicher weiterer
Rechte nur Theorie sei. Entschuldigend fügte Frau Roosevelt
allerdings hinzu , an der freien Religionsübung mangele es in
der Sowjetunion auch deshalb , weil es an Geistlichen fehle. ( !)
Leider hat die hohe Dame im Weißen Haus bei ihren ausnahms¬
weise einmal ganz verständigen Feststellungen vergessen,-die Ur¬
sache des Mangels an Geistlichen in der Sowjetunion anzugeben:
Den erbarmungslosen Terror der Moskauer Machthaber , dem
selbst nach eigenen bolschewistischen Angaben viele Tausende
von Priestern zum Opfer gefallen sind.

Letzte Nacheichten
Reichsdeutsche aus dem Iran auf der Durchreise in Budapest

eingetrosfen
DNB . Budapest,  7 . Oktober . In zwei Sonderzügen trafen

am Montag abend aus der Durchreise 478 Reichsdeutsche aus dem
Iran in Budapest ein. Es handelt sich zum weitaus überwiegen¬
den Teil um Frauen, ferner um 110 Kinder und 40 Säuglinge,
von denen einige auf der langen beschwerlichen Reise geboren
wurden.

Juwelen im Werte von 35 000 Pfund gestohlen
Britische Soldaten berauben internierte Flüchtlinge

DNB . Genf, 7. Okt. Vor einiger Zeit wurden in England
internierte Flüchtlinge unter Bewachung einer britischen Pio¬
nierabteilung auf dem Dampfer „Dunera" nach llebersee gebracht.
Während der Schiffsreise kamen den Flüchtlinge« wertvolle
Juwelen und Schmuckstückeabhanden. Der britische Kriegsmini¬
ster Margesson mußte sich vor dem Unterhaus zu dem Geständnis
bequemen, daß sich die englischen Wehrmachtsaugehörigen an
dem Flüchtlingsvermögen vergriffen hätten. Insgesamt seien
Juwelen im Werte von 35 000 Pfund Sterling von den engli¬
schen Soldaten gestohlen worden. Rach allem, was man über die
Diebstähle der britischen Horden in von ihnen besetzten Ländern
gehört hat, dürften diese Räubereien kaum überraschen.

Oberbiirgermeistertagung
DNB . Augsburg,  7 . Okt. Am Samstag fand eine Tagung

der Oberbürgermeister der größten deutschen Städte statt, der
etwa 50 Teilnehmer aus allen deutschen Gauen beiwohnten.
Zweck der Tagung war der Erfahrungsaustausch zwischen den
Leitern und Sachbearbeitern der größten deutschen Städte wäh¬
rend des Krieges.

Internationales Frauentreffen in Berlin
DNB . Berlin,  7 . Okt. An dem gestern begonnenen Inter¬

nationalen Frauentresfen nehmen aus Einladung der Reichs-
frauensiihrerin folgende Vertreterinnen teil : Pilar Primo de
Rivera, die spanische Frauenfiihrerin, in Begleitung von Pilar
Ontiveros , der Beauftragte« für die Bruderschaftzwischen Stadt
und Land, die Präsidentin des Lotta Sveard , Frau Fanny
Laukkouen, sowie die Präsidentin des Nationalverbandes finni¬

scher Frauen, Frau Helle Kannila , aus Rumänien die Witwe
des ehemaligen Ministerpräsidenten, Frau Viktoria Goga, und
Frau Professor Klara Nagy, Führerinnen des vereinigten weist
lichen Lagers in Ungarn, aus Kroatien Frau Mira Mlinawic
und Frau Ruza Ottovic, die Sekretärin des bulgarischenFrauen¬
verbandes, Frau Dr. Vera Plotschewa, und die Vorsitzende des
Humanitären Frauenverbandes in Bulgarien , Frau Jowko Pa-
lawejewa , aus Dänemark die Mitglieder im Hauptvorstand des
„Dansk Kvindesumfund" Frau Ellen Wolden-Rethinge und
Frau Magda Andersen, die Landesleiterin der NS .-Frauenschast
in Norwegen, Frau Olga Vjorner, in Begleitung der Landes-
leiterin des NS -Kvinnehird, Frau Johanna Martin , die Lan¬
desleiterin der NSVO . in Holland, Frau de Ruiter, mit ihrer
Stellvertreterin Fräulein Conzy. Es werden außerdem die
Marchesa Olga Medici del Vascello und Frau Anna Dalla
Rosa Giursti, Jnspektorinnen der faschistischen Partei und
Frauenorganisation, erwartet. '

Meiste Nachrichtes aus Mer Welt
Der Erntedanktag bei den Ausländsdeutschen. Am Ernte¬

danktag fanden sich die Deutschen im Ausland mit den diplo¬
matischen Vertretungen zu gemeinsamen Feiern zusammen.
In den verbündeten und zahlreichen neutralen Ländern
wurden Kundgebungen veranstaltet , bei denen das Ver¬
trauen zum Führer und der unerschütterliche Glaube an
den Sieg überall Ausdruck fanden.

Studienfahrt von norwegischen Vrrnmktungsbeamten.
Der Reichsminist ^r des Innern Dr . Frick hat eine Gruppe
non norwegischen Verwaltungsbeamten zu einer Studien¬
fahrt durch Deutschland eingeladen . In Vertretung des Mi¬
nisters wurde sie nach ihrem Eintreffen in Berlin vom lei¬
tenden Staatssekretär im Reichsministerium des Innern,
Pfundtner , empfangen . Anschließend wurden die norwe¬
gischen Gäste in die Organisation und Aufgaben der inne¬
ren Verwaltuna und der Gemeinden eingeführt.

LebenslänglicheZwangsarbeit für den Laval-Attentäter.
Staatspräsident Marschall Petain hat am Freitag auf der»
Gnadenwege die vom Sondergericht am Mittwoch gege"
'Colette erkannte Todesstrafe in lebenslängliche Zwang?
arbeitsstrafe umgewandelt. , . . . h ' ' .
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Konsulate Costaricas werden geschlossen. Die deutsche Re¬

gierung hat sich gezwungen gesehen , den Berufs - und Wahl-
kensuln Costaricas das Exequatur zu entziehen und hat die
Regierung von Costarica gebeten , dafür Sorge zu tragen,
daß die Konsulate bis zum 15. Oktober 1941 geschlossen
werden.

Musische Erziehung trotz des Krieges . Im Rahmen einer
Feierstunde wurde im Berliner Schiller -Theater am Sonn¬
tag tag der Veranstaltungsring der Berliner Hitler -Jugend
mit einer Ansprache des Obergebietsführers Dr . Dr Schlös¬
ser, Neichsdramaturg und Chef des Hauptamtes Hl der
Reichsjugendführung , eröffnet . Er gab damit zugleich den
symbolischen Auftakt für den Beginn der Arbeit des Ber-
»instaltungsringes im gesamten Reichsgebiet . Der Jugend
Eroßdeutschlands wird damit die Möglichkeit geboten , be¬
wußt am Kulturleben der Ration teilzunehmen . In ganz
Deutschland bestehen etwa 170 Banne mit rund 250 000
Mitgliedern , die von dem Veranstaltungsring der HI . er¬
faßt werden.

Mangcarlrett rm Irak . Im Zuge der englischen Rache¬
maßnahmen gegen die irakische Armee , die vor kurzem im
Areihsitskampf gegen England stand , sind unter der eng¬
lischen Militärverwaltung Maßnahmen ergriffen worden,
um die irakischen Einheiten zu Zwangsarbeiten am Stra¬
ßenbau einzusetzen.

Entmilitarisierte Grenzzone zwischen Peru und Ecuador.
Beauftragte von Peru und Ecuador haben in Talara -n
Anwesenheit von Vertretern der Vermittlermächte Argenti-
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nien , Brasilien und USA . eine Abmachung unterzeichnet,
die als Verhandlungsgrundlage zur Vereinigung des Grenz-
kcnfliktes zwischen den beiden Ländern eine militärfreie
Grenzzone schafft. Die Abmachung ist am 5. Oktober in Kraft
getreten . Mit ihrer Durchführung sind die Militärattaches
der Vermittlermächte betraut worden.

Wollweber verhaftet . Der ehemalige deutsche kommu¬
nistische Reichstagsabgeordnete Ernst Friedrich Wollweber
wurde durch die schwedische Polizei verhaftet . Wollwebers
Name ist häufig im Zusammenhang mit dem gegenwärtig
in Kiruna im Gang befindlichen Sabotage - und Spionage¬
prozeß genannt worden . Wollweber flüchtete 1933 nach
Dänemark , wo er Leiter einer internationalen Kommuni¬
stenorganisation wurde und aktiv mit den dänischen Kom¬
munisten zusammenarbeitete.

Kanonenfutter für England . Nach Meldungen aus Trans¬
jordanien , sind jetzt auf Grund einer dortigen Regierungs¬
verordnung die transjordanischen Streitkräfte , genannt
„arabische Legion " , den Engländern zum Einsatz außerhalb
Transjordaniens ausgeliefert worden.

Zusammenstoß zwischen zwei argentinischen Kriegsschiffen.
Wie erst jetzt bekannt wird , stießen der argentinische Kreu¬
zer „Almirante Brown " und der argentinische Zerstörer
„Corrientes " bei Flottenmanövern infolge dichten Nebels
-usammsn . Der Zerstörer wurde schwer beschädigt und sank
infolge des großen Lecks, das er bei dem Zusammenstoß
erlitten hatte . Es find 10 Vermißte , 2 Tote und zahlreiche
Verletzte beklagen . Auch der Kreuzer erlitt nicht unerheb¬
liche Beschädigungen.

gehört und damit unter den verstärkten neuen Schutz gestellt
wird . Es sind, dies Pässe, Militärabschiede , Wanderbücher , Zeug¬
nisse und andere Urkunden, die im Verkehr als Ausweis ver¬
wendet werden , also Wohnungsscheine, Geburtsurkunden , Tauf¬
scheine, Lebensmittelkarten , Quittungskarten der Invalidenver¬
sicherung, Abstammungsnachweise, Steuerkarten , aber auch Mit¬
gliedspapiere der NSDAP ., ihrer Gliederungen und angeschlos¬
senen Verbände . Nach Absatz 1 des neuen Z 281 ist auch das
Ueberlassen solcher echten Ausweispapiere , die nicht für den
Empfänger bestimmt sind, an andere zum Zwecke der Täuschung
im Rechtsverkehr strafbar . Die Strafe für den Mißbrauch der
genannten Papiere ist im Regelfälle Gefängnis , in besonders
schweren Fällen aber Zuchthaus bis zu fünfzehn Jahre . Trotz
dieser Zuchthausstrafen bleibt die Straftat aber ein Vergehen.
Auch der Versuch ist strafbar.

* Nicht jedes Geschäft darf Weine verkaufe». Infolge der Be¬
wirtschaftung von Waren im Kriege haben vielfach Einzelhan¬
delsgeschäfte Weine und WeineHeugnisse ohne besondere Geneh¬
migung in ihren Verkaufsstellen zum Vertrieb hinzugenommen.
Nach dem Einzelhandelsschutzgesetzdürfen aber Waren , die nicht
im wirtschaftlichen Zusammenhang mit den sonstigen verkauften
Artikeln stehen, ohne Genehmigung nicht neu zum Verkauf aus¬
genommen werden . Der Reichswirtschaftsminister hat nun klar¬
gestellt, daß Obst- und Eemüsegeschäfte, Geschäfte für Fische, Ge¬
flügel und Wild , Drogerien (mit Ausnahme der Medizinak-
weine ) und Reformgeschäfte (mit Ausnahme von Traubensüß¬
most) Weine und Weinerzeugnisse nur mit Genehmigung ne»
zum Verkauf aufnehmen dürfen . Eine abweichende Entschei¬
dung ist dann möglich, wenn die Ortsüblichkeit zwingend eine
andere Beurteilung bedingt.

*

Tod fiirs Vaterland
Wildberg . Vor dem Feinde fiel im Osten in einem Gefecht

bei Wschiwka Soldat Paul Wurster,  der einzige Sohn des
Amtsdieners Wurster . Er wurde in dem genannten Orte von
seinen Kameraden zur letzten Ruhe gebettet . Der Gefallene,
ein ruhiger , charaktervoller junger Mann und guter Sohn , war
20 Jahre alt . Der Komp.-Chef teilt den hart geprüften Eltern
mit , daß er in ihm einen Kameraden verloren habe, auf besten
Pflichtbewußtsein er sich immer verlassen konnte, der froh und
zuversichtlich in diesen uns aufgezwungenen Krieg mit einem
unbändigen Willen zum Sieg hinauszog . Die ganze Einwohner¬
schaft wird dem Toten ein gutes Andenken bewahren!

Altersjubilare
Wildberg . Von unseren Aktersjubilaren wird heute Frau

Marie Dengler,  Ehefrau des Schneidermeisters Ehr . Deng-
ler , 75; am 13. 10. Friedrich Eöttisheim,  Gipsermeister,
84 ; am 20. 10. Adam Klenk,  gebürtig von Grömbach, 70 ; am
22. 10. Frau Katharine Maier,  Witwe , geb. Spadi 80 und am
29. 10. Frl . Maria Weil  geb . von Rotfelden , 83 Jahre alt.
Allen herzliche Glückwünschezum Freudentage!

Oberjettingen . Heute begeht Christian Weippe rt , den 72. ;
om 14. 10. Frau Sara Eölz  Witwe geb. Henne den 79. ; am
10. 10. Martin Bräuning,  Schuhmachermeister , den 76. ; am
18. 10. Friedrich Armbrust  er , Nachtwächter, den 72. und am
19. 10. Frau Barbara Stock inger  geb . Haselmaier den 74.
Geburtstag . Die Genannten verfügen außer Frau Golz, die
kränklich ist, alle über eine gute Gesundheit und helfen tüchtig
mit , wo es zu helfen gilt . Wir gratulieren herzlich und wün¬
schen alles Gute für die Zukunft!

Mannheim . (Gefallen .) Der Hauptschriftleiter des „Haken¬
kreuzbanner" Mannheim , Dr . Wilhelm Kattermann , fand bei den
Kämpfen im Osten den Heldentod für Führer und Volk. Er war
Hauptmann und Chef einer Propagandakompanie . Dr . Katter»
mann stand über ein Jahrzehnt an der Spitze der Schriftleitung
des „Hakenkreuzbanner". In der Stadt Mannheim bekleidete Dr.
Kattermann den Posten eines Ratsherrn.

Pforzheim . (Diebstahl .) Am Hauptbahnhof war gerade
eine Frau im Begriff , einen Brief in den Briefkasten zu wer¬
fen, als ein Unbekannter sich an sie heranmachte und ihr in raf »i
finierter Weise aus der offenen Handtasche eine Brieftasche mW
einem Postsparkastenbuch entwendete.

Eppingen . (Aus der Presse .) Mit dem 1. Oktober ist die
im 43. Jahrgang durch die Familie Luz herausgegebene Eppi »-
ger Zeitung in der „Volksgemeinschaft", Verlag Heidelberg,
gegangen.

Ringsheim b. Lahr . (S t e i n s ch la g.) Der 22 Jahre alte
Albert Müller erlitt durch Steinschlag so,schwere Verletzungen,
daß er bald nach dem Unfall starb. ,

Freiamt b. Emmendingen . (Tödlicher Sturz .) Der Hof¬
bauer Kölblin -Vühler stürzte beim Obstpflücken von einem Baum.
Schwere innere Verletzungen führten zum Tode des Verunglückten.

Lörrach. (Durch Starkstrom verunglückt .) Ein jun¬
ger Elektriker kam während der Arbeit mit der Starkstromlei¬
tung in Berührung und erlitt schwere innere Verletzungen.
Der Verunglückte fand Aufnahme im Krankenhaus . ,

Sport
Fußball-Turnier

Pünktlich um halb 2 Uhr sprangen am Sonntag die Gäfte-
mannschaften Rotfelden und Wildberg  unter Führung
des Schiedsrichters Hau sch auf das Spielfeld . Nach dem An¬
stoß entwickelte sich ein sehr harter Kampf , den die körperlich
überlegene Mannschaft von Wildberg mit 4 :1 Toren für sich
entscheiden konnte.

Anschließend spielte die siegreiche Wildberger  Elf gegen
die Nagolder  Mannschaft , die die Ehre eines Bannmeisters
zu verteidigen hatte . Wildberg legte sich sofort mächtig ins Zeug
und stürmte auf das Nagolder Tor zu. Aber die Hintermann¬
schaft der Blauen hielt stand. Wenn sie auch ab und zu etwas
zu langsam wirkte und der Ball zu kurz abgespielt wurde , kam
sie doch gut über diese Drangperiode hinweg . Erst als der Na-

Es gibt nichts Traurigeres , als sich selbst um die Freude
zu bringen , in dieser gewaltigen Zeit leben zu dürfen.

Will Decker.
7. Oktober: 1866 Heinrich Federer , Schriftsteller , geb. — 19t6

Deutscher Sieg bei Kronstadt — 1938 Hauptmann Köhl , der als
erster 1928 den Nordatlantik in der Ostwestrichtung bezwang,
gestorben.

suchen r
Morgen flickt Zelle 4 nachmittags um 2 und abends um 8 Uhr.

StevbegeU» fteuevttch begünttkst
Freigrenze aus 1000 Mark erhöht

Der Reichsfinanzminister hat die steuerliche Begünstigung von
betrieblichem Sterbegeld für Hinterbliebene  gefallener
Gefolgschaftsmitglieder nunmehr erheblich verbessert. Die Neu¬
regelung gilt mit Wirkung ab 1. September 1939. Zuviel ein-
behaltene Lohnsteuer und Kriegszuschlag werden auf Antrag
«stattet. Nach der Neuregelung werden einmalige Sterbegeld-
beihilfsn von Unternehmen an die Hinterbliebenen gefallener
Gefolgschaftsmitglieder überhaupt nicht mehr als Arbeitslohn
«der Gehalt gewertet . Vorausgesetzt wird , daß die Sterbegeld¬
beihilfe an die Hinterbliebenen eines Wehrmachtsangehörigen
oder Gleichgestellten, der im gegenwärtigen Krieg gefallen ist,
gezahlt wird . Hinterbliebene sind die Witwe , minderjährige
Personen, für die dem Gefallenen zur Zeit des Todes Kinder¬
ermäßigung zustand, und die leiblichen Eltern . Die Sterbegeld¬
beihilfe darf im Einzelfall das Dreifache des letzten Monatsloh¬
nes oder Dreizehnfache des letzten Wochenlohnes des gefallenen
Eefolgschaftsmitgliedes, höchstens 1000 Mark nicht übersteigen.
Ist die Sterbegeldbeihilfe höher , so wird nur der übersteigende
Betrag steuerpflichtig. Die Sterbegeldbeihilfe muß innerhalb
mn zwei Monaten nach Bekanntwerden des Todes gezahlt wer¬
den. Damit sind nun Sterbeg l̂dbeihilfen dieser Art bis 1000
Mark steuerfrei.

So wivd « gemostet"
Die Güte des schwäbischen Mostes, der wegen seiner durst¬

stillenden Wirkung sehr beliebt ist, läßt sich wesentlich verbes¬
sern, wenn bei der Herstellung und Behandlung folgendes be¬
achtet wird : Man wasche das Obst gründlich . Ferner verwende
man zum Mosten keine fauligen Früchte . Angefaulte Stellen
schneide man vor dem Vermosten aus . Obwohl man reinen Apfel-
und Birnenmost Herstellen kann, ist es empfehlenswert , Aepfsl
und Birnen zu mischen. Wir erzielen so ein besseres und halt¬
bareres Getränk . Man achte darauf , daß das Obst so wenig wie
möglich mit Eisenteilen in Berührung kommt. Auf keinen Fall
verwende man wegen der gesundheitsschädigenden Wirkungen
Zinkgefäße, Die Vergärung wird durch Zugabe von Reinhefe
sehr wesentlich gefördert . Es empfiehlt sich, die Fässer zunächst
»ur gärvoll zu füllen . Erst nach der stürmischen Gärung fülle
man die Fässer sprundvoll und den Holzspunden setze man ohne
Lappen sprundvoll lose auf . Nachdem sich die Hefe gesetzt hat,
ist der Brost abzulassen.

LViv sammeln Kastanien
^Das Sammeln der Roßkastanien  erfolgt in diesem
Ähre im ganzen Lande durch die Einheiten der Hitler -Jugend.
Sammelstellen sind in sämtlichen WüWa -Lagerhäusern , sowie
bei den Getreideverkaufs - bzw. Bezugs - und Absatzgenossenschaf-
ien errichtet. Die Sammelstellen nehmen auch die von Nicht¬
ungehörigen der Hitlerjugend gesammelten Kastanien ab. Der
Sammelhöchstpreisbeträgt 2 Mark für einen Zentner.

* Junger Herbst. Wir haben uns lange dagegen gesträubt,
M glauben, daß der Herbst schon Meder auf dem Wege zu uks

Wir wollten so gern noch einmal des Sommers Pracht
m vollen Zügen genießen. Nun ist er uns unversehens schon
entschlüpft. Schon spüren wir den Herbst fröstelnd an den küh-

iAayold undAmgebuno
len Morgen , den frischen Abenden, der kalten Nächte. Schärfer
wehen die Winde . Scheint die Sonne strahlend vom blauen Him¬
mel herab , so wird die Welt noch einmal sommerlich verschönt.
Die letzten Blumen blühen bunt in den Gärten . Immer mehr
aber weicht das satte Grün der Blätter . Die Kastanien gilben
und werfen ihre braunen Früchte und stacheligen Fruchthüllen
herab , Ahorn flammt gelb und rot auf, der wilde Wein beginnt
zu bluten . Seltsam und schön ist es zugleich, in der steigenden
Dämmerung durch diesen jungen Herbst zu gehen! Laub raschelt
unter den Füßen . Alle Geräusche der Ferne klingen überdeutlich
herein : dann Blatt um Blatt läßt sich aus den Wipfeln der
müden Bäume gleiten . „Das ist der Herbst, der — bricht dir noch
das Herz", sang einstmals ein Dichter. Wer ihn mit offener
Seele erlebt , der steht überwältigt , freudvoll und leidvoll zugleich
in diesen Tagen.

* Tiere rüsten sich für den Winter . Wenn im Frühherbst auf
den Hühnerhöfen das Geflügel mit halben Schwänzen, über¬
haupt mit unordentlichem Federkleid einhergeht , dann weiß jeder,
daß die Hühner mausern und sich ein neues Kleid — für den
Winter — zulegen. Diese „vorbeugenden Maßnahmen " kennen
wir in der Tierwelt sonst in einem viel größeren Umfang . Auf¬
fallend ist die Erscheinung bei den Säugetieren und am auf¬
fälligsten bei den wildlebenden von ihnen , die mehr darauf an¬
gewiesen sind, sich gegen die Unbill winterlicher Tage zu schützen.
Bei einzelnen Tierarten tritt eine merkliche Umfärbung im
Haarkleid zutage . Bekannt ist die Umfärbung der sommerroten
Reh- und Hirschdecken in ein graues Wintergewand , das wesent¬
lich stärker behaart ist als das Sommerkleid . Das große Wiesel
wird im Winter sogar schneeweiß (Hermelin ), während es im
Sommer rotbraun ist. Das sind die auffallendsten Umfärbungen
in der heimischen Tierwelt ; im übrigen bekommen aber alle
freilebenden Tiere im Winter ein wesentlich stärkeres Kleid,
das sie gegen Kälte schützt. Bekannt ist das jedermann beim
Raubwild , dessen Kleid uns als Pelz Dienste leistet. Der Fuchs¬
pelz des Sommers ist werstlos; im Winter hingegen bekommt er
für uns seinen höchsten Wert , weil er dichter ist und viel wär¬
mende llnterwolle aufweift Bei einzelnen Tieren , die L-urch
Jahrhunderte hindurch in wärmenden Stallungen gehalten wer¬
den, hat sich die Arbeit der Mutter Natur nur verkümmert
erhalten.

BerdMkewnaszetten:
7. Oktober von 18.50 Uhr bis 7.34 Uhr
8. Oktober von 18.48 Uhr bis 7.3K Uhr
9. Oktober von 18.48 Uhr bis 7.37 Uhr

* Neichsvollkornbrot-Woche. In der Zeit vom 6. bis 12. Oktober
findet in allen Gauen des Eroßdeutschen Reiches eine Neichs¬
vollkornbrot -Woche statt . Aus diesem Anlaß wird auch der Reichs¬
vollkornbrot -Ausschuß in Berlin am 9. Oktober im Haus der
deutschen Aerzte zusammentreten , um erneut die Bedeutung des
Vollkornbrotes als Grundlage der Ernährung hervorzubeben.
Ebenfalls werden die Gau - und Kreisausschüsse tagen und über
die großen Fortschritte der Vollkornbrotaktion berichten.

* Ausweispapiere nach dem neuen Recht. In der „Zeitschrift
der Akademie für Deutsches Recht" erörtert Reichsgerichtsrat
Dr . Schwarz-Leipzig die bedeutsame Neuerung , die der § 4 der
Strafrechtsnovelle vom 4. September 1941 bringt . Durch diesen
§ 4 ist zwecks schärferer Bekämpfung des Mißbrauchs von Aus¬
weispapieren unter Streichung des 8 363 des Strafgesetzbuches
eine neue Vorschrift als 8 281 in das Strafgesetzbuch eingestellt
worden . Der neue 8 281 beschäftigt sich überhaupt nicht mehr mit
gefälschten, sondern nur mit echten Urkunden, die mißbraucht
werden . Die Folge ist, daß die Ausweisfälschung und der Ge¬
brauch gefälschter Urkunden — auch zum Zwecke des besseren
Fortkommens — jetzt stets als lhrkundenfälschung bestraft wer¬
den. Der neue 8 281 handelt also nur noch vom Mißbrauch der
für andere ausgestellten echten Ausweispapiere im Reichsver¬
kehr. Von besonderem Interesse ist die Feststellung des Kommen¬
tars , was alles zu den im 8 281 gemeinten Ausweispapieren

LrrL/ , er rreib «eSnrere » — -/ »e » e» «r» Orram - Kr/ ^ rs » - k.s » /e » /
Live gerade beute rvicbrige dlcueruag : Osram-Krypton - silberrveiLes Lickt , sparen aber LtromI Oie Osram-
Lampen von r ; , 40 und 6c>vpatt ! Oer Hrbcitspreis beträgt Krypton -Lampe 40 ^ Ltt/rao Volt ist L. 8 . fast viermal
cümekia meist nur nocd 8 kpk. und venigcr für die Kilo so bell wie eine Osram -Lampe 1; Vpatt/rro Volt . Oa»
Wattstunde. 9'rotrdem kommt es darauf an, die verkügkare ist der Nrkolg der Ldelgasküllung . Verwenden 8ie darum
Klektriritätsmenge ricktig ausrunuraen . Osram -Krypton - Osram -Krypton -Lampen ricktiger , ^ attstärken , je nack
Lampen sind klein und gefällig in der korm , geben dem 8elcucktungs2weck . ^

osiräm - «<irvpio n p edi ^ «
/ « /Leer « / / — » » L/erner . § «/ » //, § er
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golder Sturm so langsam ins Spiel kam, lief es in den Reihen
des Bannmeisters und Wildberg wurde jetzt andauernd in seine
Hälfte zurückgedrängt. In der Mitte der ersten Hälfte erzielte
Nagold das schon längst fällige erste Tor , dem kurz darauf das
zweite folgte . Mit diesem Ergebnis wurden die Seiten gewech¬
selt. Nach der Pause wurde Wildberg ziemlich hart . So mußte
der Nagolder Mittelstürmer für kurze Zeit verletzt vom Platz
und der Rechtsaußen wurde angeschlagen. Aber Wildberg konnte
die Niederlage nicht aufhalten , und so wurden in den zweiten
Hälfte noch zwei weitere Tore erzielt , die das Endergebnis
herstelltsn.

Hervorzuheben ist das Jnnentrio des Nagolder Sturmes , das
einfach fabelhast kombinierte , dagegen fielen die Flügel gegen
die sonst gezeigten Leistungen etwas ab. Die Läuferreihe arbei¬
tete gut und setzte sich ganz ein , nur waren die Vorlagen etwas
zu ungenau . In der Verteidigung wirkte der rechte Verteidiger
Lerbs sehr sicher, nur sollten feine Abschläge etwas befreiender
sein. Dagegen war der linke Verteidiger gegen sonst etwas zu
langsam . Der Torwart war wie immer sicher und zuverlässig.
Er hatte auch sehr wenig Arbeit und diese vernichtete er in
aller Ruhe.

Anschließend an diesen Kampf spielte Nagold  gegen Rot-
felden . Hier zeigte Nagold wirklich einen schönen Fußball und
der Ball lief von Mann zu Mann . Dieses Spiel gewann Na¬
gold nach Belieben mit 4 :1 Toren.

Die Nagolder Mannschaft hatte wieder eine fabelhafte Form
erreicht un ) die Zuschauer waren restlos begeistert . Stikel.

Die Reichsbundpokal -Spiele
Ohne Ueberraschung verlief die erste Runde um den Reichs¬

bundpokal . Von den insgesamt acht durchgeführten Kämpfen blieb-
nur einer ohne Entscheidung und zwar die Begegnung zwischen-
Hessen-Nassau und Niederschlesien in Frankfurt a. M. (2 :2), so
daß der Kampf wiederholt werden muß. Die übrigen Begeg¬

nungen endeten : Elsaß — Württemberg 4:9; Ostpreußen — Sü-
detenland 7:1; Oberschlesien— Generalgouvernement 5:1; Mitte
gegen Pommern 1:0; Kurhessen — Danzig -Westpreußen 5:2; Mo¬
selland — Baden 2 :6; Westmark — Köln -Aachen 1:3.

Zwei Länderspiele
Sieg und Niederlage brachten die beiden Länderspiele , die

unsere Fußball -Nationalmannschaften am Sonntag gegen Finn¬
land und Schweden bestritten , ein. Vor 12 600 Zuschäuern gewann
die» deutsche Elf in Helsinki  im 9. Länderkampf gegen
Finnland  überlegen mit 6 :0 (2:0) Toren . Im Stockhol¬
mer  Asunda -Stadion dagegen unterlag die deutsche Vertretung
gegen Schweden  mit 2 :4 (1:2) Toren . Rund 38000 Zu¬
schauer, darunter der König Gustav und der Kronprinz , wohnten
dem Kampfe bei. Die Torschützen in Helsinki waren Eppenhof und
Willimowski mit je drei Toren , während in Stockholm Lehner
und Walter für Deutschland erfolgreich waren.

Handball -Meisterschaftskämpfe
Die Meisterschaftskämpfe im Handball nahmen mit einer Aus¬

nahme den erwarteten Verlauf . Der TV . Oßweil mutzte in der
Staffel 1 auf eigenem Platz eine überraschende Niederlage durch
den Neuling TG . Eßlingen mit 10:12 hinnehmen . Der bedeu¬
tendste Kampf in der ßtaffel 1 zwischen dem Eßlinger TSV . und
der TG . Stuttgart endete 6 :6 (3 :3) unentschieden. Der Stutt¬
garter Stadtmeister ^ Stuttgart kam beim TV . Kornwestheim
mit 14:3 zu einem überlegenen Sieg . Ueberaus torreich verliefen
die Kämpfe in der Staffel 2; so feierte TEV . Holzheim in Ulm
bei der TSG . 46 mit 18:7 (9:2) einen klaren Erfolg . Der letzr-
jührige Bercichsmeister TSV . Süßen schlug auf eigenem Platz
TSV . Schnaitheim überlegen mit 15:9 (9:4) und der Eöppinger
Lokalkampf zwischen Tschst. und FA. endete diesmal mit einem
6:10-Erfolg von FA.

2n fünf Sportgaue wurde der Sportbereich Bayern aufgeteilt.
Die einzelnen Gaue lauten : München-Oberbayern , Schwaben,
Franken , Mainfranken und Bayerische Ostmark.

Deutscher Meister im Pistolenschießen wurde Olympiasieger van
Oycn-Berlin mit der höchstmöglichen Trefferzahl 36 auf za
Schattenrisse.

Ungarn siegte im Tennis -Länderkampf gegen Deutschland im
Gesamtergebnis mit 4 :2 Punkten . Deutschland hatte am zweit-n
Tag die 2:0-Führnng aufgeholt . Die Magyaren gewannen am
Sonntag die beiden restlichen Spiele , so daß sie zu einem klaren
Erfolg kamen. Deutschlands Spitzenspieler Kenner Henkel wurde
-rneut von Asboth mit 4 :6, 6 :3, 6 :3, 4:6, 6:2 besiegt.

Handel und Sevkebv
Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 4. Oktober 1S41

Ochsen:  a ) 44,5—45,5, b) 40,5—41,5, c) 32,5;
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 37,5—39,5, d) 26;
Kühe:  a ) 42—43,5, b) 35,5- 39,5, c) 27—33,5, d) 18—24;
Färsen:  a ) 43—44,5, b) 37,5—40,5, c) 34;
Kälber:  Sonderklasse : 59; andere Kälber : a) 59, b) 57—Lg,

c) 44—50, d) 40;
Schafe : c) 28;
Schweine:  a ) 62,5, bl ) 62,5, b2) 61,5, c) 59,5, d) 56,5,

e) 54,5, f) 54,5, g) 62,5.
Alles zugeteilt.
Stuttgarter Fleischgroßmarkt vom 4. Okt.-Ochsenfleisch 80; Vnl-

lenfleifch 1. 77; Kuhfleisch 1. 77, 2. 65; Färsenfleisch 1. 77—80;
Kalbfleisch ohne Fell 1. 97, 2. 80, im Fell 90—94; Hammelfleisch
1. 90-r- 96; Schweinefleisch 1. 76. Alles lebhaft.

Reichsbankausweis vom 3V. September . Nach dem Ausweis der
Deutschen Reichsbank vom 30. September 1941 stellt sich die An¬
lage oer Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wert¬
papieren auf 18 447 Millionen NM . Der Deckungsbestand an
Gold und Devisen beträgt 77 Millionen RM . Der Umlauf an
Reichsbanknoten beträgt 16 918 Millionen RM . Die fremden
Gelder werden mit 2511 Millionen RM . ausgewiesen.

Druck n . « erlag de« . «S-sslls-hasrelS" : « .W. Zager , Inh . » arl Zaster , zugl . Anzug««
Istker, »erantworrlich .Schristletter -Friz Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr .8gülti,
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Wieviel mehr Waschpulver braucht man für
das linke Tuch?

Das linke Handtuch ist viel sauberer. Muß man
da nicht annehmen, daß zum Waschen dieses
Handtuchs mehr Waschpulver verbraucht
wurde ? Das ist aber nicht der Fall ! Das linke
Tuch wurde nur länger und gründlicher ein¬
geweicht.
Wie kommt es nun , daß das Einweichen soviel
Schmutz herauszieht? In einer guten Ein¬
weichlösung quillt die Wäschesaser auf. Dabei
zerspringt die Schmutzkruste. Der Schmutz
wird ^veich, hebt sich vom Gewebe ab und wird
dann von der Einweichlösung festgehalten.
Diese Schmutzlösung braucht natürlich Zeit.
Dn zwei bis drei Stunden — wie manche Haus¬
frauen meinen — ist das nicht geschafft. Erst
wenn man die Wäsche über Nacht, d. h. min¬

destens zwölf Stunden , in der Einweichlösung
läßt, kann sich ihre Wirkung voll entfalten.
Je mehr von dem Einweichmittel Sie dabei
nehmen, um so besser ist natürlich der Erfolg.
Am so leichter ist dann auch das nachfolgende
Waschen, und um so weniger Waschpulver
brauchen Sie . — Sie brauchen auch keine
Sorge zu haben, daß gründliches Einweichen
der Wäsche schädlich ist. Die Wäsche wird im
Gegenteil mehr geschont, weil sie dann nicht
hart gerieben zu werden braucht.
Aber eins ist zu beachten: Niemals heiß ein-
weichen! Wäscheschmutz seht sich aus den ver¬
schiedensten Stoffen zusammen: Fett , Eiweiß,
Stärke , Farbteilchen, Ruß usw. In heißer
Lösung gerinnen eiweißhaltige Beschmutzun¬
gen, wie Blut , Eiter usw.; sie werden — wie
wir das vom Eierkochen her wissen— hart und
geben häßliche Flecke, die sich nur schwer wieder
aus der Wäsche entfernen lassen.
Also am besten kalt oder schwachwarm ein-
wcichen und am andern Zstorgen gut spülen,
bevor die Wäsche in den Kessel kommt. Das ist

vielen Hausfrauen fremd. Aber man erkennt
den Nutzen, wenn man mal darauf achtet, wie¬
viel schmutz sich dabei aus der Wäsche löst.
Auf diese Weise wird viel Waschpulver gespart.
And noch einen Wink: Schütten Sie die ge¬
brauchte Waschlauge nicht weg ! ZumScheuern
von Fußböden , Fliesen und Fensterrahmen
leistet sie immer noch gute Dienste. Wenn Sie
nicht gleich scheuern wollen, lassen Sie die
Lauge einfach solange stehen. Auf keinen Fall
sollte man zum Scheuern heute Seife oder
Waschpulver nehmen. Bei hartnäckigen Fick¬
ten nimmt man etwas Scheuerpulver auf den
Lappen.
Das sind einige kleine, aber wertvolle Tips für
die Lösung der Aufgabe: „Mit weniger Wasch¬
pulver bessere Wirkung!" Wer richtig em-
weicht, das Waschwasser vor Bereitung der
Lauge enthärtet und die Waschlauge richtig
ausnutzt, kommt mit dem Waschpulver viel
weiter . Das bringt nicht nur Gewinn für dm
eigenen Haushalt und erleichtert die Arbeit,
sondern leistet gerade jetzt im Kriege auch
unserer Volkswirtschaftwertvolle Dienste.

Wer kennt eine
Familie Verlitzheimer

in Württemberg?
Unkosten werden großzügig
vergütet. Auskunft erbeten an
W.Schmidt.Hamburg-Altona

Koldingür. >5.

Verkaufe eine 32 Wochen
trächtige, gut gewöhnte

«LLlKLN
Georg Gutekunst, Säger
Haiterbach.

Verkaufe  ein 1^ jähriges

Emstell -Md
Christian Mast, Bäckerei
Mötzingen.

Straßenverkehrs-
I Ordnung

Neuausgabe  1941
I für 30 bei
^ Buchhandlung Zaiser.

So beurteilt der Arzt
Lrineral - Svaltabletten

„Die Trineral -Ovaltabletten wurd . an ein . groß.
Krankenmaterial d. „Medizin .Poliklinik der deutsch.

, Karls -Universität " erprobt. Die Wirkung trat re¬
gelmäßig und rasch ein . Di § Tabletten lassen
sich leicht schlucken und werden gerne genommen.

«Selbst bei Verwendung großer Mengen traten unangenehme
«Nebenwirkungen in keinem Falle auf . Insbesondere ver-
IUrsachen sie keinerlei Magenbeschwerden." Or.m--i. 6oK-l,, 20 .'12.40
«Bei Glieder- ». Gclcuksihmcrzen. Gicht. Rheuma. Ischias , Heren,'chub.
«Erkältungskrankheiten, Grivvc , Nerven- u. Kopfschmerzenhelf. die
Ihochwirks. Trineral -Ovaltabletten . Sie werd. auch v. Herz-, Magen-
lu . Darmcmpfiirülichen best, vertragen. Mach. Sie sof. ein. Versuch!
iBeachten Sie Inhalt u-Preis d. Packung : 20Tabl . n « r79Psg . !
>Jn allen Apotheken oder Trineral GmbH., München II 27/kL
«Verlang . Sie kostenloseBroschüre „Lebensfreude durch Gesundheit"!

Illium Möllll. » IMMM
«IisEMoli 8elbz>sbli«ler

bitten wir, den Le-ugsprek kür cieu luu-
kencken klonst mit

Alk . 1 SO
dis 8PÜt68leN8 15. Ü8 iVlts.

in un8erer Oe8cb3kl88leH6ru dersblen.
cii68em Termin mü88en Illk. 1.60

bereebnet werben.

IW. WokvUri88V6rLutIeklinS6v wollen
8tel8 ooksrl cler Oe8cbäkt88tsUe mitZeteill
werben, cinmit püoklltcde IVellertleke-
ruuA un8erer 2ei1unZ erkoißson ksnul

Emmingen , 6. Okt. 1941
Danksagung

Für die überaus herzliche Anteilnahme beim
Heldentod unseres lieben Galten und Vaters

Erwin Zrieäerich
Bäckermeister

saaen wir der ganzen Gemeinde Emmingen
unteren herzlichen Dank. Ganz besonders
danken wir der NEDA v. N8 -Frauenschaft,
dem Herrn Pfarrer Romberg sür seine trost¬
reichen Worte anläßlich der Gedenkfeier, sowie
dem Gesangverein und nicht zuletzt unseren
Geschäsisfreunden in Nag -ld sowie der Kreis-
Bäckennnung Calw und Nagold

Frau 2da Friederich und Kinder
nebst Angehörigen.

Jselshausen , den 7. Okt. 1941
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und
Teilnahme an dem schmerzlichen Verlust meiner
lieben Frau , unserer guten Schwester und
Tante

Rosine Lehre g-»n-,h
danken wir herzlich. Besonderen Dank dem
Henri Stadtoikar Roos sür seine trostreichen
Worte, den Musikern sür die erhebenden
Choräle, ferner sür die zahlreichen Kranz- und
Blumenspenden und allen von nah und fern,
die ihr das letzte Geleite gaben.

Gottlob Lehre nebst Angehörigen.

^rauerkarlen fertigtS. W. Saiser'
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Forderungen an uns
Was die Front von der Heimat erwartet

NSK . Die deutsche Heimat weiß, daß sie sich in allem, was sie
leistet, niemals auf eine Stufe mit der kämpfenden Front stellen
kann. Zu offensichtlich sind die Abstände des Opfers und der
menschlichensowie charakterlichen Beanspruchung . Es ist dies
eine Erscheinung, die in der Natur des Krieges liegt . Wohl aber
weiß die Heimat , daß die Bedeutung ihrer Haltung und Leistung
dessen ungeachtet von geschichtlichem Ausmaße ist. Der deutsche
Soldat wird in diesem Kriege den endgültigen Sieg einholen, er
ist es also vordringlich , der den Krieg gewinnt . Von welcher
Wichtigkeit aber die Heimat ist, ersehen wir aus dem Beispiel
des Weltkrieges , da die Heimat den Krieg verlor , während der
Soldat die weiten Fronten tief in Feindesland hielt . Daß dieser
Fall einmalig in der deutschen Geschichte gewesen sein soll, dafür
bürgen des Führers Wort und die Volksgemeinschaft, die jetzt
im Kriege ihrer Bewährungsprobe unterliegt.

Immer wieder verweist der Führer in seinen großen Reden
auf das Urteil der Nachwelt, die einmal entscheiden wird , ob er
richtig oder falsch gehandelt habe, ob das deutsche Volk seine ge¬
schichtliche Sendung wohl begriffen habe, oder ob der Gegner tm
Recht gewesen sei. Die unvergleichliche Lebensleistung des Füh¬
rers kann heute schon beruhigt auf das Urteil der Geschichte
vertrauen , denn wann hätte wohl ein großer Mann schon zu
Lebzeiten die Früchte seines Kampfes so herrlich reifen sehen
wie der Führer ? Aber eben dieses Denken, in größeren Zeit¬
räumen und größeren Zusammenhängen ist es auch, das den
Führer befähigt . Wesentliches von Unwesentlichem zu trennen,
Wichtiges und Belangloses voneinander zu scheiden und sich nur
den ganz großen Zielsetzungen hinzugeben, die geschichtliches For¬
mat haben. Er kann deshalb mit einer Handbewegung über
Erscheinungen und Gedanken hinweggehen , die demokratische und
bolschewistische Politiker in äußerste Erregung stürzen würden.
Der Führer steht nur die großen Gesetze des Lebens
und handelt nach ihnen . Dadurch wird er zum stets zuverlässigen
Vorbild menschlicher Haltung für alle Volksgenossen, die sich mit
Len Zeichen der Zeit befassen und sie für lich und ihre Aufgaben
zn deuten versuchen. Ihnen allen hat der Führer in seiner letzten
Rede den großen Vertrauensbeweis entgegengebracht , zu sagen,
daß heute in Deutschland jeder wisse, was er zu tun habe. Wenn
jemals das Wort „Vertrauen verpflichtet " eine lebensentschei¬
dende Bedeutung besessen hat , so in dieser Zeit . Denn dieses
Vertrauen zwingt jeden, auch de« letzten Volksgenossen, zu einer
strengen Selbstprüfung , ob er auch .wirklich und wahrhaftig
immer das getan hat , was zu tun ist. Wir alle müssen uns die¬
ser Prüfung unablässig unterziehen, ?damit wir auch nicht für
Sekunden der menschlichenTrägheit (unterliegen , sondern immer
wieder frische Antriebskräfte aus dems deutschen Gewissen schöpfen,
das heute als oberster Richter über (jeder Handlung und jedem
Wort m stehen bat.

Man wird am Ende dieses Kriegeslund in kommenden Gene¬
rationen , wenn man die Leistung der - Heimat richtig würdigen
will, sich nicht nur auf die Zahlen dar produzierten Munition,
der pünktlich fertiggestellten Flugzeuge, -Panzer und Kanonen be¬
sinnen, sondern auf den Geist, der das ganze Volk beseelt hat and
auf die charakterliche Haltung , welcheidie Wurzel aller Leistung
ist. Nicht umsonst hat der Führer , als er in das politische Leben
trat , die Charakterbildung an dem Anfang aller seiner Arbeit
gestellt, nicht umsonst war er der großx Volkserzieher , bevor e»-
Li« Führung des Reiches übernahm ; und bevor er Deutschlands¬
genialster Feldherr wurde . Er wußte,', so klar ihm auch das Bild
des kommenden Reiches vor Augen jHestanden hat , daß er >s nie
würde erkämpfen können, wenn er sich dabei nicht auf die see¬
lischen und charakterlichen Erundwerie des deutschen Menschen
stützen könne. Seine geschichtlichen Erßolge hat er nie einer ma¬
teriellen Ueberlegenheit zu verdanckenegehabt, sondern nur seinem
stärkeren Willen , seinem Mut , seiner- Veraniwortüngsfreudigkeit
und seiner höheren Gesinnung. Alle diese Tugenden auf die große
Maße seiner Gefolgschaft übertragen, :ermöglichten den siegreichen
Kampf um die Macht im Inneren . Zum Besitz der Volksgesamt¬
heit geworden, sind sie aber der SchMsel unserer außenpoiitisechn
und militärischen Siege geworden.

Ueberlege sich jeder, welche Anforderungen ;der Alltag an seinen
Charakter stellt, und er wird immer gut beraten sein. Der Krieg
fordert von uns einen Arbeitseifer ohne äußeren Antrieb . Er
fordert von uns persönliche Verzichte ohne- Murren . Er fordert
ein überdurchschnittliches Pflichtbewutztsein.j welches sich nicht am
Buchstaben der Vorschrift Genüge sein läßt ., Der Krieg bedeutet
für uns die Mobilisierung a l l e r ; se e l i s che n und
willensmäßigen Reserven,  deren -tatsächlicher Umfang
immer erst dann , ersichtlich wird , wenn es ;um Sein oder Nicht-

. fein geht.
I Ersparen wir uns die Fülle der -MöglichemsEinzelbeispiele, wie
sie «ns das tägliche Leben anbietet . Jeder , der seinen Tagcs-
lauf einmal kritisch und nachdenklich;überprüft , wird erkennen,
wo diese Reserven stecken. Jeder wird ;etwas finden , was er noch
besser hätte machen können, jeder wird -sich bei Stimmungen und
Ueberlegungen ertappen , mit denen er bei ehrlichster Selbstprü¬
fung nicht vor die Augen des Führers zu treten wagte . Und
dann stellen wir uns die Frage , ob' wir mit solchen Ueber¬
legungen, Wünschen und Stimmungen (vor dem Urteil der Nach¬
welt bestehen können. Der Blick auf dies Geschichte unseres Volkes
zeigt manche Stunden und Zeiten , in (denen unsere Ahnen eine
Haltung bewiesen, deren Schein auch Mach Jahrhunderten noch
nicht verblaßt ist. Wissen wir heute noch, wie die Lebensmittel¬
verteilung während der Kriege des Grüßen Friedrich war ? Haben
wir eine Ahnung , wie es um die Textilversorgung Deutschlands
in der Zeit der Freiheitskriege bestellt war ? Mit Recht empfin¬
den wir solche Ueberlegungen als unzeitgemäß und lächerlich,
sind doch die Männer und Frauen . jener -.Zeit längst ihrer Cha¬
rakterfestigkeit, ihres Opferwillens - und ihrer Siegesbereitschaft
wegen in die Geschichte eingegangen . Unser Ehrgeiz sei, vor kom¬
menden Jahrhunderten gleich ihnen bestchen zu können. Das
verlangt der Führer von uns , das lebt er uns vor. Preisen wir
«ns glücklich, daß uns sein großes Beispiel gegeben ist, dem
«achzueisern uns die Erfüllung unserer sittlichen Pflichten er¬
leichtert.

Verbanne« wir den letzten Rest von Eigennutz und, wo es ihn
geben sollte, Verzagtheit gegenüber-äußeren Lasten aus unserem
Denke« und Empfinden! Wir- haben kein Recht dazu, wenn wir
unsere« Beitrag zum Kriege mit dem des kämpfenden Soldaten
vergleichen. Aber ergreifen wir die uns gebotene Möglichkeit,
vor der Geschichte dereinst bestehen zu könne« und erfüllen wir
unsere Pflicht als würdige Heimat der glorreichsten Wehrmacht
der Welt. So verdienen wir «ns unseren Anteil an der Unsterb-
kWeit unseres Volkes.

Luftwaffe im Rahmen der Grotzoffenfive
Von Kriegsberichter Johann Jörgense«

DNV. . . .. 6. Okt. (PK .) Auf den Straßen , die zur Front füh-
"n , in flachem Gelände , das wir vom Flugzeug aus übersehen
wnnen und das die vorderste Linie kennzeichnet, stehen unsere
Truppen in ihren Ausgangsstellungen bereit.

Der Gegner hat sich außerordentlich schwer verschanzt und ein-
gegraben. hat seine Feldstellunge « und ket«e Gräben Hervor-

Nach anstrengenden Märschen
im Osten

brauchen auch die Pferde eine
Erfrischung <ff -PK . Baumann,
PBZ ., Zander -M .-K.f
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Das Feuer liegt gut
Artillerie der Waffen -Fl har ein Dorf , in dem sich die Bolsche¬
wisten festgesetzt hatten , unter Feuer genommen. Am Scheren-
Fernrohr wird die Wirkung des Beschusses genau beobachtet.

ijf -PK . Baumann , Scherl , Zander -M .-K.)

ragend getarnt , so daß wir sie in der morgendlichen Dämmerung
kaum zu erkennen vermögen. Und dennoch wissen wir genau,
wo er zu packen ist und wo seine schwachen Stellen sich befinden.
Der Luftraum ist bereits von den Jägern leergefegt. Kaum ein
feindliches Flugzeug läßt sich blicken, und wo eines von unseren
Kugelgarben erwischt wird , da muß es brennend den Boden
anfsuchen oder sein Heil in der Flucht finden.

Ein Angriff der Luftwaffe von gigantischen Ausmaßen beginnt
planmäßig abzurollen . Artillerie und Stukas , Sturmgeschütze
und Zerstörer , schwere Maschinengewehrkompanien und Jäger im
Tiefangriff sind am Werk, den Anlauf der vorstürmcnden Infan¬
terie zu unterstützen. Die Kampfgeschwader treten sodann als
„weittragende Geschütze" in Aktion, um im Hinterland die feind¬
lichen Kräfte zu zermürben , die Rückzugslinien oder Nachschub¬
straßen zu unterbrechen, die begonnene Verwirrung zu vervoll¬
ständigen.

Unser Start beginnt im Morgengrauen bei schönstem Wetter.
Keine Wolke trübt die Bläue des herbstlichen Himmels . Unser
Auftrag ist klar und einfach. Eine bestimmte Bahnstrecke ist wir¬
kungsvoll mit Bomben zu beleben. Auf halber Strecke zum Ziel¬
beginn bedeckt sich der Himmel und als wir über dem Ort sind,
von wo aus unsere Rennstrecke zu beginnen hat , haben wir neun
Zehntel Wolkenbedeckung in geringer Höhe. Das ist ungünstig
für unsere Angriffsposition . Kaum haben wir Erdsicht, als uns
ein Hagel von ME .-Eeschossen durch die Bordwände unseres
Flugzeuges funkt. Die Oelwanne wird durchschlagen, in der
Kanzel spritzen die Splitter umher, Querschläger pfeifen und
heulen um die Ohren.

Wir fliegen weiter — nach dem Osten. Und da sehen wir drei
lange Transportzüge sich nach dem Westen bewegen. Aus jeder
Lokomotive wirbelt eine weiße Rauchfahne. Die Wolkenfetzen
der unteren Schicht streifen uns , und dennoch können wir unsere
willkommenen Ziele genau ausmachen und die Vombsn-
reihen fallen.  Während sie die Gleise zerreißen und den
Bahndamm aufwühlen , fährt der eine Zug auf den vorherigen,
entgleisenden, auf . Der dritte und die zahlreichen nachfolgenden
können nicht weiterfahren . Ein unvorstellbares Chaos ist die
Folge.
- Es blieb nicht allein bei dem einen Flug dieses Tages . Kaum
waren wir gelandet , hieß uns ein Befehl erneut in Bereitstellung
treten . Fahrende Kolonnen waren die nächsten Ziele . Auch sie
trafen wir gut , die Verwirrung in den zur Front befindlichen
Marsch- und Fahrzeugkolonnen hätte nicht größer sein können.
Viele gingen sofort in Hellen Flammen auf . Die Besatzungen und
Fahrer fielen auf ihrer Flucht ins Gelände den Splittern zum
Opfer . Die dem Gegner kostbare Ladung verbrannte.

Am späten Nachmittag wurde noch einmal ein Einsatz befohlen,
auf dem wiederum die Nachschubstraßen der Sowjets zerstört
wurden . Diesmal versuchten uns einige Jäger anzugreifen . S -e
kamen jedoch nicht näher als 300 Meter heran , als wir sie schon
mit einem Geschoßhagel empfingen. Ihre Angriffslust ließ dar¬
auf merklich nach. Und als wir in eine Wolke zogen, verloren
wir sie aus den Augen.

Hyänen auf der Slalin -Slratze
Plündernde Menschenmassen in jedem Haus

' Von Kriegsberichter Hans Huffzky
NSK . Es ist ein unabgesprochenes Gesetz aller Kriege, und wir

haben es in Polen , in Frankreich und auf dem Balkan erlebt:
kaum ist der Krieg aus dem Ort , aus der Stadt heraus , fängt
das Plündern an . Da macht sich das Volk, das nicht geflohen und
leben geblieben ist, auf und bestiehlt den Nachbarn, dessen Woh¬
nung oder Laden in Trümnier gegangen ist. Es ist in jedem Krieg
das gleiche, und doch ist es in diesem Kriege anders : 2n Frank¬

reich nahmen die Leute noch, was einem verständlich war , sie nah¬
men Schuhe aus den Regalen oder Kopfschmerzpulver aus den
Apothekerslaschen, aber hier nehmen die Leute alles , da bleibt
kein Fetzen und kein Nagel , den sie nicht rauben und hastig ber¬
gen wie einen königlichen Schatz, hier nehmen sie sogar das
Nichts.

Selbstverständlich schlägt schon die erste deutsche T̂ruppe , sie
durch einen Ort zieht, öffentlich durch Plakate in russischer Sprache
an, daß Plündern verboten ist und schwer bestraft wird , aber
ebenso selbstverständlich darf sich eine Familie , deren Haus nie-
dergcbrannt ist, aus einem andern , das nur eingestürzt ist, einen
Stuhl und einen Tisch herausnehmen , kleine Dinge des Alltags,
die hierzulande , wie wir gesehen haben , bitter nötig sind.

Schon wenige Stunden nach dem letzten Kanonenschlag war die
StalinStraßc in K. wie lecrgcnagt . Es war vorher schon nicht
viel dran an ihr, sie war vorher schon nichts anderes als ein
kümmerlicher Wurm von Weg oder Straße , nichts als Bretter¬
buden links und rechts, Bretterbuden Naht an Naht , einstöckig
höchstens, dazwischen ein paar Steinhäuser , in der Mitte eine
sogenannte Straße mit sachte angedeutetem Bürgersteig.

Viele Häuser waren aus der Straße herausgebrannt , viele
waren nur eingestürzt , einige standen noch, aber auch in diesen
einigen waren die Scheiben, obgleich sie von innen mit Streifen
von alten Sowjetzeitungen kreuzweise verklebt waren , in Scher¬
be,, gegangen . So wurden die gähnenden Schaufenster¬
löcher  anstelle der verrammelten Ladentüren von der hamstern¬
den Bevölkerung einfach als Ein - und Ausgänge benutzt. Was
waren das für kümmerliche Läden : Kolonialwarenläden , Buch¬
handlungen , Rasierstuben , Imbißhallen , Wodkaschänken— primi-
ti -.. wie Abstellschuppen, voll Dreck, der mindestens ein halbes
Jahr alt war , stinkend, hier und da ahnte man noch einen Ser
üblichen grellen Farbanstriche , zerfetzte Aufrufe an die Bevolke-
rdng zum Partisanenkrieg . . . und durch die Räume waren nun
die Hunderte und Tausende der schleichendenHyänen gezogen
und hatten diese „Paläste der Armseligkeit" vollends zur Wüste
gemacht, sie hatten erbrochen, war vorher noch leidlich stand, zer¬
rissen, was vorher noch ein leidliches Ganzes war : die Schlösser
waren von den Türen geschraubt, die elektrischen Schalter ab¬
montiert , der Linoleumbelag vom Fußboden gerissen, alles war
mitgenommen , selbst die einfachen Oefen waren in den meisten
Lüden nicht mehr da . . .

Was ist alles durch die Stalin -Straße in K. geschleppt worden,
Tische, Stühle , Bettstellen , Schränke, Kisten, Lampen , Balalaikas,
Bilderrahmen , heil gebliebene Fensterscheiben, ja ganze Fenster-
lreuze , Spiegel , Taffen, Gläser, Stricke, Nägel . . ., wir sahen
^ogar drei alte Weiber , die den aus einer geborstene« Wand
DeMene » Knick mit bloße « Händen auflasen und i«

SackrMAtete». ' Erst meinten wir. sie woNnk an dieser
Stelle nur ein wenig amräumen , aber dann erschien uns dtes
doch zu seltsam, und wir fragten sie, warum sie selbst dieses noch
mitnähmen : Damit könnten sie endlich einmal die schadhaften
Stellen in ihren Stuben , durch die es schon seit Jahren regnet,
verputzen.

Was haben sich da alles für Tragödien auf der Stalin -Straße
abgespielt, was für Zank und Streit und beinahe Totschlag we¬
gen eines Fetzens Stoff , bei anderen rissen immer wieder die
Bündel und Säcke, alles mühsam Gesammelte kollerte weit weg.
und die Scharen der lungernden Kinder stibitzten sich auf diese
Weise ihr Krämchen zusammen, Flaschen mit Tinten und Farb¬
stoffen zerbrachen auf den Rücken der Schleppenden und zeich¬
neten sie von oben bis unten blau und rot und grün , altere
Männer und Weiber brachen unter ihren Lasten zusammen, hier
und da stürzte immer wieder eins der halb stehengebliebenen
Häuser noch restlos zusammen und begrub die darunter Nagenden
und Schnüffelnden unter sich. . .

Das einzige auf der Stalin -Straße in K., was einigermaßen
heil geblieben ist, find die schlips- und kragenlosen Eipsfiguren
von Lenin , Stalin und Konsorten . Wo die Straße eine Lücke
hatte , ein Stück kümmerlichen Garten , eine triumphale Ein¬
gangspforte aus knallblau gestrichenem Holz zu einem Versamm¬
lungsraum oder zu einem Sportplatz — überall da ragt eine der
weißen Eipsfiguren zu einem Rubel fünfzig, lebensgroß oder
überlebensgroß , auf alle Fälle aber immer auf einem Sockel
stehend, die Figur selbst immer eine joviale Gebärde nach unten
streuend.

Dieser Gips , Lenin oder Stalin verkörpernd , ist wie gesagt
das einzige, was heute — wenige Stunden nach dem Kampf —
auf der Stalin -Straße in K. zufällig noch einigermaßen heil
geblieben ist. Es ist das einzige, wofür sich die Hyänen noch
nicht interessiert haben . Zwei dieser Gips -Stalins sind übrigens
von der Bevölkerung schon selber umgelegt worden. Vielleicht
werden sie allesamt auf diese Weise in den nächsten Tage « noch er¬
ledigt werden. Es wäre nicht das erstemal, daß uns bei der Ar¬
beit die Bevölkerung zuvorgekommen ist . . ,

tvüvttemberg
Stuttgart . (S chl a g a n fa I l.) Am Freitag wurde ein ^ jäh¬

riger Mann in den Abendstunden in seinem Garten hinter der
Wirtschaft „Zum Jakobsbrunnen " in bewußtlosem Zustand auf¬
gefunden und nach dem Katharinenhospital gebracht. Dort konnte
nur noch der Tod festgestellt werden. Die Todesursache ist
Schlaaanfall.

Stuttgart . (70 Jahre  alt .) Am Sonntag feierte Oberlan-
desgerichtspräsident a. D. Erwin Heß kn Stuttgart seinen 70. Ge¬
burtstag . Aus diesem Anlaß sprach Staatssekretär Dr . Schlegel-
derger in Führung der Geschäfte des Reichsjustizministers dem
Jubilar in dankbarer Erinnerung an seine dem Staate und der
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Rechtspflege geleisteten Dienste die herzlichsten Glückwünsche aus.
Auch der Präsident des Oberlandesgerichtsbezirks Stuttgart,
Oberlandesgerichtspräsident Dr . Küstner, lieg dem Jubilar seine
Elückwünscheaussprcchen.

Ludwigsburg . (10 0 Jahre Werners che Kinderheil-
anstalt .) In diesen Tagen sind es IVO Jahre her , dag Dr . Aug.
Hermann Werner die Werner 'sche Kinderheilanstalt gründete.
Im Jahre 1812 aber gelang es Dr . Werner , ein geeignetes
Grundstück in der Hospitalstrasie zu erwerben . Seither befindet
sich die Anstalt auf diesem Gelände und, entwickelte sich zu einer
segensreichen Pflegestütte , die weit über die Grenzen unseres
Schwabenlandes einen guten Ruf besitzt. Am 11. Oktober findet
aus Anlag des hundertjährigen Bestehens der Anstalt eine
Feierstunde statt.

Heilbron » a. N. (Nach Erfurt berufen .) Polizeidirektor
und ^ -Obersturmbannführer Wicke ist mit der kommissarischen
Wahrnehmung der Dienstgeschäfte des Polizeipräsidenten in Er¬
furt beauftragt worden . Wicke hatte seit Juni 1938 die Leitung
der Polizeidirektion Heilbronn inne.

Oberndorf a. N. sErkonnteesnicht lassen .) Vor dem
Einzelrichter hatte sich der in Schramberg , Kr . Rottwcil , wohn¬
hafte Karl Friedrich Kirschbaum wegen fortgesetzter Vergehen
gegen die Reichsabgabeverordnung zu verantworten . Der An¬
geklagte ging verschiedenen Geschäftsleuten und gekannten an
die Hand , um dieselben in Steuer - und sonstigen Sachen zu „be¬
raten ". Vom früheren Oberamt in Oberndorf war ihm im
Jahre 1933 bereits die weitere Ausübung dieser Art von Ge¬
schäften untersagt worden . Trotzdem übte er später wieder seine
„Praxis " aus . Die Strafkammer Rottweil sah sich daher ge¬
zwungen, ihn am 28. November 1940 zu einer Geldstrafe von
2VV RM . zu verurteilen . Kurze Zeit darauf fing er wieder an,
sich verschiedenen „Kunden " gefällig zu zeigen und, erhielt nun
einen Monat Gefängnis.

Mergentheim . (Guter Besuch des Bades .) Vis 2. Okto^
der waren 13 559 Personen zum Kurgebrauch des Bades Mer¬
gentheim eingetroffen ; Passanten wurden 4631 gezählt . Am glei¬
chen Tage des Vorjahres waren es 9348 Kurgäste und 8811 Pas¬
santen . Zurzeit weilen noch 2200 Personen zur Kur.

Bartoloma , Kreis Gmünd . Auf der Heimfahrt von seiner Ar¬
beitsstätte verunglückte der 15 Jahre alte Michael Vaur nach
Einbruch der Dunkelheit mit seinem Fahrrad . Er wurde von
einem Kraftwagenlenker in bewußtlosem Zustand aufgefunden.
Nach Ileberführung in das Kreiskrankenhaus verschied der Ver¬
unglückte, ohne noch einmal zum Bewußtsein gekommen zu sein.
Wie sich der Unfall zugetragen hat , konnte nicht geklärt werden.

Wannweil » Kr . Reutlingen . (Zwei Stürze .) Durch einen
Sturz auf der Treppe verunglückte die Rentnerin Barbara Rühle
tödlich. Schwere Verletzungen zog sich ferner Fr . Dickreuter zu
als er beim Abladen von Kisten vom Wagen herunterfiel.

Oberhofen , Kr . Ravensburg . (Tödlich verunglückt .)
Beim Mähen an einem Abhang glitt Frau Johanna Sauter,
Mutter von drei Kindern , aus und fiel in die Sense, wobei sie
eine tiefe Schnittwunde von der Schulter bis zur Brust erlitt.
Da keine Hilfe zur Stelle war , mußte die Bedauernswerte ver¬
bluten.

nsg Ludwigsburg . (Abschied .) Im Beisein der Ortsgrup¬
penleiter und Kreisamtsleiter des Kreises Ludwigsburg verab¬
schiedete Kreisleiter Trefz den als Eauamtsleiter der NSV . in
den Gau Wartheland berufenen ehemaligen Kreisamtsleiter
Steinhilber . Der Verabschiedung ging eine Kreisarbeitstagung
voraus , die der Winterarbeit der Partei galt.

Neckartailfingen , Kr . Nürtingen . (Schwererllnfall .) Der
47 Jahre alte Bäckermeister Albert Zürcher aus Neckartailfingen
stieß mit seinem Motorrad gegen einen Personenkraftwagen und
erlitt schwere Verletzungen.

Haigerloch. (Den Tod  gesucht .) Eine schwer leidende Frau
aus Stuttgart -Münster ließ sich im Eisenbahntunnel von cinein
Triebwagen überfahren . Die Frau war sofort tot.

lllm a. D. (lieber 100 Hühner gestohlen .) Als ein
unverbesserlicher Betrüger und Dieb stand der 43 Jahre alte,
aus Ulm gebürtige Johannes Schlumberger vor dem Ulmer
Strafrichter . Er hatte sich in der Umgegend von Blaubeuren
und Neu-Ulm Hühnerdiebstähle am laufenden Band zuschulden
kommen laßen , wobei ihm die Entwendung von mindestens hun¬
dert Tieren nachgewiesen werden konnte. Aber auch Fleisch- und
Wurstkonserven, ein Herrenanzug und mehrere Pfund Rauch¬
fleisch zählten zu seiner Beute . Das Gericht verurteilte den An¬
geklagten zu drei Jahren Gefängnis.

Beuron , Kr . Sigmaringen . (Im 100 . Lebensjahr .) Die¬
ser Tage konnte die älteste Mitbürgerin , Agnes Elückler, ihren
99. Geburtstag feiern.

Tettnang . (Aus der Argen geborgen .) Unweit Gießen¬
brück wurde in der Argen eine männliche Leiche gefunden . Man
nimmt an, daß es sich bei dem Toten um den seit dem 26. August
vermißten ledigen Johann Moser handelt , der bei der Stadt¬
verwaltung Friedrichshafen beschäftigt war und in Tettnang
wohnte . Anscheinend, liegt ein Unglücksfall vor.

Freiburg i . Br . (A u f w e i t e r e z w e i I a h r e v e r p f l i ch-
tet .) Hans Heinrich Hagen,  der einen zweijährigen Vertrag
an die Württ . Staatstheater bereits abgeschlossen hatte , wurde
zusammen mit Susanne Hagen-Heilmann durch Intendant Nufer
für weitere zwei Jahre den Städtischen Bühnen Freiburg ver¬
pflichtet.

Eberbach. (Ins Postauto  g el a u fe  n .) Der 6 Jahre alte
Junge des Einwohners Schwab sprang vor dem Postauto über
die Straße und wurde erfaßt . Mit schweren Kopfverletzungen
brachte man den Knaben ins Krankenhaus.

Settschiedeues
Mozart und die „Käszettel"

Zeitgenossen bewunderten immer wieder die Leichtigkeit, mit
der Wolfgang Amadeus Mozart komponierte. So schrieb er di«
Ouvertüre zum Don Juan im letzten Augenblick nach einer durch¬
wachten Nacht herunter . Dann erzählt man, Laß er in Linz ein-
mal eine Symphonie komponiert habe, für die er überhaupt
keine Partitur niederschrieb. Er schrieb einfach der Reihe nach
die verschiedenen Stimmen nieder, und die Blätter wurden noch
feucht zum Einstudieren abgeholt.

Eines der schönsten Beispiele dieses Komponierens aus dem
Handgelenk aber ist die Entstehung des Priestermarsches am An¬
fang des zweiten Aktes der Zauberflöte . Der Akt sollte nämlich
ursprünglich mit Sarastros Rede beginnen . Nun aber mein:«
Schikaneder bei der Generalprobe , während des Auftritts der
Priester müßte irgend eine Musik,zu hören sein. Darauf rief der
dirigierende Mozart den Musikern zu: „Na , so gebt's her eure
Käszetteln !" Und dann schrieb er ihnen rasch — jede Stimm«
einzeln nacheinander — den Marsch auf.

Hausnummer 3ÜÜ Jahre alt
Die Hausnummer ist heute ein wichtiges Kennzeichen und

Orientierungsmittel . Sie blickt bereits auf ein Alter von über
300 Jahren zurück. Berücksichtigt man allerdings die Tatsache, daß
zur Zeit ihrer Entstehung , also mitten im Dreißigjährigen Krieg,
die Zahl der größeren Ortschaften in Deutschland außerordentlich
gering war , ist es dennoch interessant , daß man bereits damals
die Numerierung als notwendig angesehen hat , weil man mit
der bisherigen Kennzeichnung der Häuser nach ihren Eigen¬
namen nicht mehr durchkam. Der schönen Sitte , den Häusern
Namen zu verleihen , blieb man zwar noch lange hindurch treu,
und viele von den ursprünglichen Hausnamen kehren ja in den
heutigen Hotelnamen wieder , wenn sie nicht sogar die Fort¬
setzung darstellen . Daß sich trotz der neu eingefühkten Numerie¬
rung die alten Namen noch jahrhundertelang erhielten , erscheint
namentlich in kleineren Ortschaften selbstverständlich. Eigenartig
dürfte für viele die Tatsache sein, daß die Gepflogenheit , auf oer
einen Seite die geraden und auf der anderen Seite der Straß«

die ungeraden Nummern laufen zu lassen, bereits aus den 30er
Jahren des 17. Jahrhunderts nachweisbar ist. Diese Art hat sich
in Mittel - und Süddeutschland allgemein durchsetzen können. In
Norddeutschland hat man hintereinander numeriert , doch wird
bei Neuanlagen von Straßen , Siedlungsblocks usw. die gerade
und die ungerade Bezifferung bevorzugt . Auch die Kenntlich¬
machung der Hausnummer hat sich im Laufe der drei Jahrhun¬
derte geändert . Ursprünglich wurde sie auf die Wand gemalt,
später kamen Nummernschilder aus Holz, Stein oder Metall , und
die modernste Form ist die im rechten Winkel herausgestellt,
zweiseitig von innen beleuchtete Hausnummer.

Saugsifche als blinde Passagiere
Oie Erscheinung des „blinden Passagiers " findet sich auch im

Tierreich. Auch dort gibt es Gattungen , die sich mit fremder
Hilfe Wer weite Entfernungen befördern lassen. Zu ihnen sind
beispielsweise die Saugfische zu rechnen, die selbst wenig schwimm¬
tüchtig sind, aber als Schmarotzer auf Schiffswänden , auf dem
Körper von Haifischen, Walen oder Schildkröten zu ausgedehnten
Reisen kommen. Mit ihren Saugnäpjen , zu dem die vorderste
Rückenflosse umgebildet ist, heften sie sich an ihrer Unterlage fest
und schmuggeln sich bei großen Walen sogar manchmal in dis
Lssundhöhleein. wo sie sich am Gaumen festlaugen.

Hochzeit zwischen Trümmer«
Ein Brautpaar aus Abbeville in Nordfrankreich ist mitten in

den Ruinen der dortigen Kirche St . Vulfrain getraut worden.
Die Kirche wurde im vergangenen Mai durch britische Bomben
zerstört ; man sieht in den Ruinen noch die geschwärzten Sta¬
tuen der Heiligenbilder . Trotzdem haben die beiden jungen
Leute, die sehr an ihrer Gemeinde hängen , darauf bestände»,
dort getraut zu werden , da sie einen Schwur getan hatte «, sich
in dieser Kirche trauen zu lassen. Um den Platz in den Ruinen
zu erreichen, wo die Trauungszeremonie vor sich gehe» sollte,
mußte der Bräutigam seine Braut auf den Arme« über die
Schutthaufen tragen . Nur der reiche Blumenschmuck, den Kran
um den erhaltenen Altar herum aufgebaut hatte , gab der Feier
eine freudigere Note.

Weibliche Bergführer werden ausgebikdet
In Kreisen des Deutschen Alpenvereins trug man fich schon

seit längerer Zeit mit dem Gedanken, Frauen zur Betreuung
des weiblichen DAV .-Nachwuchses in den Bergen heranzuziehen.
Kürzlich wurde der erste Lehrgang für „Sommerfahrtenleiterin¬
nen", die schon über eine gewisse alpine Erfahrung verfügten,
durchgeführt . Die Teilnehmerinnen stammten aus allen Teilen
Eroßdeutschlands , in der Mehrzahl jedoch aus Bayern und der
Ostmark. Zu Beginn des Lehrgangs wurden sie unter Anleitung
erfahrener Alpinisten im Felsklettern unterrichtet . Dabei wur¬
den in den Kalkkögeln sieben bekannte Gipfel erstiegen. Dei
zweite Teil des Lehrgangs war der Einführung in die Technil
des Eis - und Gletschergehens in den Stubaier Alpen gewidmet.
Hierbei wurden Berge bis zu Höhen von gegen 3500 Metern be¬
zwungen. Natürlich wurde auch der theoretische Unterricht nichl
vernachlässigt, der u. a. Kartenlesen , Kompaßorientierung , Vor-
beugungs - und Schutzmaßnahmen gegen Steinschlag und Lawi-
nen, sowie die erste Hilfeleistung bei Unglücksfällen umfaßte
Zum Abschluß des Lehrgangs hatte jede Teilnehmerin eine Auf¬
gabe als Führen » zu bewältigen.

Immer gefährlich
In der Schule spricht der Lehrer über ansteckende Krankheiten

«nd warnt auch davor , sich von Hund oder Katze Gesicht oder
Hände belecken zu lassen.

Heini meldet sich: „Meine Tante hat neulich ihrem Hund
einen Kuß gegeben!"

„Pfui ", sagt der Lehrer , „so was soll man nie tun — es ist
gefährlich!"

„Jawoll ", sagt Heini, „ist es auch — drei Tage danach war
der Hund tot !"
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„Wenn aber eins die Stunde nicht erkennt ? Oder sie

ungeschehen vorübergehen läßt ?"
Nun schaut Benjamin das Mädchen an . Wie eine stille

Mahnung ist nun sein Gesicht. Als suche er in den Augen
des Mädchens zu lesen, was in ihrem Innern vergeht , so¬
lange schaut er sie an . Dann fragt er plötzlich:

„Liebst du ihn ?"
Helene zuckt leicht zusammen.
„Ich weiß es nicht. Ach, Benjamin , ich weiß so vieles

nicht. Sag ' du mir , wie Liebe ist?"
Es mag vielleicht ein wenig seltsam sein, daß ein junges

Mädchen von nahezu neunzehn Jahren , zur Nachtzeit an
einem kleinen Feuer sitzt bei einem alten Mann , der weiße
Haare hat und von allen als Sonderling gemieden wird , und
ihn fragt , wie die Liebe sei.

Verschlossen ist sein Gesicht jetzt wieder , und stumm ist
er wie ein Pilz im Walde.

„Sag ' mir wie Liebe ist", bettelt ihre Stimme wieder.
„Wie Himmel und Hölle", antwortet er und schließt die

Augen . '
„Wie sagst du ?"
„Wie Höhe und Abgrund kann Liebe sein."
„Ach Gott , man kennt sich ja nicht aus mit dir ! Sprichst

immer in lauter Rätseln ."
Der Alte schüttelt den Kopf.
„In der Liebe gibt es kein Rätsel . Da ist alles klar . Sie

kann himmelhoch beseligen und zu Tode betrüben . Allerdings
nicht jeden . Viele wärmen sich an kleinen Feuern und sind
vielleicht auch glücklich dabei . Sie wissen nichts von den
langen Nächten , in denen die Sehnsucht das Herz zerreißt.

wissen aber auch nichts von der Seligkeit und dem namenlosen
Glück jener Hiebe, die nur einmal kommt, und die so groß
ist, daß eins für den andern sterben könnte . . ."

In den Worten des Greises kann man den leisen Schmerz
zittern hören . Wehmut klingt da aus einer versunkenen
Jugend herauf . Er beugt sich jetzt ein wenig vor und fährt
mit erregter Flüsterstimme fort:

„Zeit und Welt vergißt man dabei . Es ist, als wandle
man in einem Lande , aus dem kein Weg führt , und man
weiß kaum mehr , wo die Seele aufhört und das eigene Selbst
beginnt . Ein kleiner Funke fällt zuerst ins Blut , und daraus
wird eine Flamme . Alles ist Feuer und Glut . Dagegen Hilst
kein Wehren . Man kommt nicht los davon ."

Benjamin schweigt» und Helen« ist so erschüttert von dem
Gehörten , daß sie gar nichts sagen kann.

„Weißt du nun , ob du ihn liebst ?" fragt Benjamin nach
einer Weile.

Helene neigt den Kopf zurück. Wie goldene Tropfen
hängen die Sterne im tiefblauen Himmel.

„Wenn das so ist" , meint sie nach einer Weile , „wenn
das wirklich sich so mit der Liebe verhält wie du sagst, dann
— ich weiß nicht dann , ob ich Peter geliebt habe . Und ich
weiß auch gar nicht, ob ich jemals die Liebe und das Glück
kennenlerne ."

„Doch, das Glück wird eines Tages kommen. Was wäre
denn das Leben ohne Glück! Nur ein einziges Mal , wenn
man es erlebt und in seiner ganzen Größe erfaßt , und es
festhält , wenn auch nur für kurze Zeit , dann ist es wert , ge¬
lebt zu haben . Denn im Glück tun sich Herrlichkeiten auf und
Tiefen , die noch Glück sein werden , auch wenn sie Schmerz
geworden sind."

Immer noch schaut Helene zu den Gestirnen hinauf.
Dann sagt sie plötzlich leidenschaftlich und laut:

„Viele Kinder möcht' ich haben — das , glaube ich, ist
Glück! Das andere verstehe ich nicht."

Benjamin scharrt mit einem Holzstecken das Feuer zu¬
sammen , daß es neuerdings hell aufflammt.

„Da hast du ein vernünftiges Wort gesprochen, junges

Weiberl . Und ich glaub ', du gehörst zu denen , die nur mit
dem Herzen lieben , nicht mit den Sinnen . Und das ist gut.
Herzenslieb ist wie die leuchtende Sonne , die wärmt und
blüht und gedeihen läßt . Und merk ' dir , Helene —", er ver¬
stummt plötzlich und horcht in die Dunkelheit . „ Kommt da
jemand ?"

Ja , es kommt wirklich jemand . Aus der Dunkelheit her¬
aus tritt ein junger , schlanker Mensch und kommt an das
Feuer.

„Ach, du bist es", sagt Benjamin . „Setz ' dich nur her
ans Feuer , Hab' dir schon ein Stück Fleisch aufgehoben !"

Der Fremde ist ein wenig unschlüssig. Offenbar hat er
nicht damit gerechnet, daß der Alte Besuch hätte . Er macht
eine tadellose Verbeugung gegen das Mädchen Helene.

„Fichtenthaler ."
Helene antwortet nicht. Sie erkennt in ihm aber sofort

wieder den jungen Menschen, der oben vor der Hütte gesessen
ist. Er setzt sich jetzt an das Feuer , ihr direkt gegenüber , und
beginnt zu essen. Ungestört kann Helene ihn betrachten . Es
muß ein Städter sein, denkt sie. Ein dunkler Lodenanzug
umschließt knapp die Formen seines Körpers . Am besten
merkt man es an seinen Händen , daß er kein Hiesiger ist
Lange , schmale Hände sind es. An der linken Hand trägt er
einen Ring mit einem blutroten Stein . Es wirkt fast ein
wenig komisch, wie der feine, gepflegte Mensch an dem kleinen
Feuer sitzt, und das Stück Fleisch verzehrt , bis Benjamin sagt:

„Wart ', ich hole dir Brot dazu !"
Nun sitzen sie allein sich gegenüber . Und als hätte er

jetzt erst den Mut dazu , schaut er Helene an.
„Sie sind es doch, die am Abend droben bei mir vorbei-

ging ? " fragt er.
Zwischen ihnen ist das Feuer . Darüber begegnen sich

ihre Augen . Wie ein Mensch nur so schöne, tiefleuchtende
Augen haben kann , denkt das Mädchen und stellt zugleich mit
leisem Erschrecken fest, daß sie gar nicht mehr wegsehen kann.
Wie in einem Bann ist sie — es ist kein Spiel , was hier
geschieht, sondern ein tiefes Schauen Aug ' in Auge bis aus
den Grund der Seele . (Fortsetzung folgt.)

l iVioggi's V/ürrs spaf * man gern vnci Isiekt.
iVian nimmt nun ein paar Iropksn . ^a , cias reiekti
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